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Dem Parteitag 
entgegen

XXVII
Die Aufgaben des abschließenden 
Planjahres erfolgreich erfüllen!

i'Von unseren ehrenamtlichen Korrespondenten

Überplanmäßige Kohle

Richtig orientiert
Im Gebiet Ist der Sowchos 

„Leninskl” seit langem duren 
seine Errungenschaften In der 
Viehwirtschaft bekannt. Jahraus, 
Jahrein baut er die Produktion 
von Milch und Fleisch und auch 
deren Lieferung an den Staat 
aus. Das gelingt dem Betrieb 
dank der umsichtigen Wirtschafts­
führung und dank dem berufli­
chen Können der Viehzüchter. 
Hier Ist die Zuchtarbeit auf der 
Höhe und die Futterbasis zuver­
lässig. In den Farmen wird be­
reitwillig alles Neue und Fort­
schrittliche eingeführt. •

Das Fließband-Abteilungssy­
stem hat hier längst festen Fuß 
gefaßt. Es beruht auf der kollek­
tiven Auftragsmethode und ergibt 
einen erheblichen Effekt. Im ver­
gangenen Jahr brachte die Vieh­
wirtschaft dem Sowchos mehr als 
500 000 Rubel Reingewinn.

Hier Ist man bestrebt, die er­
zielten Leistungen zu verankern, 
obwohl es zu Jahresbeginn In der 
Milchproduktion einen gewissen 
Rückgang bei den Milcherträgen 
wegen der Kälte gab. Aber schon 
im Februar verbesserte sich die 
Lage in der Viehwirtschaft. Täg­
lich werden 400 Kilogramm 
Milch mehr abgeliefert als im ent­
sprechenden Zeitraum des Vor­
jahres. was eine vorfristige Er­
füllung der Quartalaufgaben si­
cherte. Ein weiteres erfreuliches 
Ergebnis war die Erfüllung des 
Halbjahrplans mit einem Monat 
Zeltvorsprung.

..Zahlreiche gute Taten hat 
das Kollektiv der ersten Milch­
farm auf seinem Konto”, erzählt 
Lconid Stratulat. Sekretär des 
Parteikomitees. ..Das gilt beson­
ders für die Gruppe der Staats- 
preisträgerln der UdSSR Ljubow 
Tschetwerikowa; hier erreichen 
die Milcherträge vierzehn Kilo­
gramm pro Kuh und Tag.“

Auf den Tierfarmen des Sow­
chos herrscht mustergültige Ord­
nung Die Kühe werden aus einer 
Abteilung in die andere — Je 
nach Ihrem physiologischen Zu­
stand — übergeführt.’ In allen 
Abteilungen — außer dem Ab­
kalbungsstall — werden die Kü­
he auf Auslauf-Futterbühnen ge­
halten Gegenwärtig gehört safti- erfüllen, 
ge Luzerne als grünes Beifutter 
zur Futterration. Und das Er­
gebnis des guten Fütterns

Erlaß
des Präsidiums des übersten Sowjets der Kasachischen SSR

über die Auszeichnung der Zeitung 
„Freundschaft“ mit einer Ehrenurkunde 

des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Für die ersprießliche Arbeit 

bei der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen und der 
Propagierung der sowjetischen 
Lebensweise wird die Zeitung I

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR 
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR
Alma Ata. Haus der Regierung. 25. Juni 1985

In Verbindung mit dem Erscheinen der Nr. 5 000 dei 
„Freundschaft” traf unser Korrespondent mit dem ersten 
Chefredakteur der Zeitung, jetzt Personalrcntner, A. De- 
bolski, zusammen und bat ihn, einige Fragen zu beantwor­

Im Gleichschritt mit dem Leben

ten.
„FREUNDSCHAFT“: Sie standen, 

werter Genosse Debolski, sozusa­
gen an der Wiege unserer Zei­
tung, die sich nunmehr im zwan­
zigsten Lebensjahr Befindet. Wie 
würden Sie den zurückgelegten Weg 
im großen und ganzen charaxterl- 
sieren?

DEBOLSKI: In der ersten Num­
mer der ..Freundschaft”, die be­
kanntlich am 1. Januar 1966 er­
schien, stand neben der Neujahrs- 
botschaft der Partei- und Slaats- 
führung an das Sowjetvolk sowie 
der Botschaft an aie Werktätigen 
Kasachstans von der Partei- und 
Regierungsführung der Republik, 
neben den ,.Grußworten um Ge­
burtstag” von den Schwesterzel- 
lungen auch ein Appell der Re­
daktion .An unsere Leser”. Er 
enthielt unter anderem ’olgende 
Worte: , Es Ist verständlich und 
auch höchst erfreullcn. daß gera 
de in Kasachstan nun eine große 
Tageszeitung In deutscher Spra­
che erscheint denn dieses riesi­
ge Land mit seinen weiten Step­
pen hohen Bergen schönen Tä 
lern, reichen Erzkammern, mäch­

sind stetig ansteigende Milcher- 
träge.

Alles was recht Ist: Die Ak­
kerbauern geben Ihr Bestes, um 
für die Viehwirtschaft eine gute 
Grundlage, nämlich eine stabile 
Futterbasis zu schaffen. Auf rund 
50 Prozent der Ackerflächen wer­
den Futterkulturen angebaut. 
Und die Futterproduktion wurde 
zu einem selbständigen Zweig 
ausgesondert. Somit bekamen die 
Futterschläge einen umsichtigen 
Wirt In Form der Futterwer­
bungsbrigade mit wirtschaftli­
cher Rechnungsführung. Unter 
Vertragsbedingungen wird sämt­
licher Grünmais angebaut. Den 
Auftragsgruppen werden alle be­
wässerten Gräserfeldcr zur Be­
wirtschaftung übergeben. D.e 
Gruppe von Jakob Stähle erzielte 
im vergangenen Jahr etwa 600 
Dezitonnen Grünmais je Hektar. 
Das Ist eine Spitzenleistung Im 
Gebiet. Wie werden solche Erfol­
ge erzielt?

..Alles Ist sehr einfach“, sagt 
Gruppenleiter Jakob Stähle. ,.Dle 
kollektive Auftragsmethode ori­
entiert alle auf ein hohes Ender­
gebnis. In diesem Jahr hat unsere 
Gruppe zum Mais einjährige Le­
guminosen beigesät und' die Saa­
ten mit Harnstoff nachgedüngt. 
Gegenwärtig pflegen wir sie gut..”

Mit 30 bis 35. Dezitonnen Fut­
tereinheiten je Rind ist der füh­
rende zXgrarbetrleb vor dem sai­
sonbedingten Rückgang der Tier­
produktion gesichert. Hier sind 
die Milcherträge und Zumastge­
wichte ständig hoch. Dabei sind 
Fleisch und Milch bei geringen 
Produktionsselbstkosten stets ho­
her Qualität.

Nach dem Vorbild der Werk­
tätigen des Sowchos ..Alma-Atln- 
ski” der den Wettbewerb unter 
der Losung ..27 Dekaden Aktivi­
stenarbeit zum XXVII. Parteitag 
der KPdSU”, auf dem flachen 
Lande startete, haben auch die 
Viehzüchter des ..Lenlnski” ihre 
früher übernommenen Verpflich­
tungen überprüft und beschlos­
sen. an den Staat nicht weniger 
als 4 100 Tonnen Milch zu ver­
kaufen und den Plan des ersten 
Quartals 1985 zum Tag der Er­
öffnung des XXVll. Parteitags zu

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

,,Freundschaft“ mit einer Ehren­
urkunde des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR ausge­
zeichnet.

B. ASCHIMOW

S. KADYROWA

tigen Industriebetrieben, diese 
drittgrößte Im Bunde und selbst 
multinationale Sowjetrepublik, 
Ist für Hunderttausende Sowjet- 
deutsche eine gute, eine wahre, 
eine fürsorgliche engere Heimat 
geworden. Unsere Zeitung wird 
das Leben der Kasacnlschen Re­
publik, das Schaffen ihrer Be­
wohner umfassend schildern. Da­
bei wird In unseren Spalten — al­
lein unser Titel verpflichtet uns 
schon dazu — die Freundschaft 
der Völker unserer Republik und 
der ganzen Sowjetunion. diese 
große Kraft bei unserem Vor­
marsch zum Kommunismus, deut­
lich zum Ausdruck kommen.“

Heute kann man feststellen, 
daß die ..Freundschaft” In den 
fast zwanzig Jahren ihres Beste­
hens diesen edlen Verpflichtun­
gen treu geblieben Ist.

Diese zwanzig Jahre waren er­
füllt mit dem Kampf des So­
wjetvolkes für die Festigung * 1 * n- 
serer Wirtschaft, für die weitere 
Hebung des Lebensniveaus und 
der Kultur. Ich glaube, Im Na­

Von früh bis spät sind auf dem Bewässerungsschlag des Sowchos „Ras- 
swet", Gebiet Zelinograd, d.e Anlagen ,,Fregatte“ und „Wolshanka” ein­
gesetzt. Ihre Intaktheit und ihr richtiger Betrieb hängen von der gewis­
senhaften Erfüllung ihrer Pflichten durch Leo Kasper und Woldemar Miller 
ab (im Bild), die die Beregnungsanlagen bedienen. Und man muß zuge­
ben, daß sie tatsächlich Aktivisfenarbeit leisten, denn sie sichern maximal 
eine kontinuierliche Bewässerung.

Von großer Bedeutung ist die gegenseitige Ersetzbarkeit der Mitglie­
der der Futterbaubrigade. Auch Kasper und Mille^ können, wenn nötig, 
eine Reparatur und vorbeugende Wartung der Beregnungsanlage durch­
führen. Foto: Woldemar Koppel

Das erste Gebot erfüllt
Die Ackerbauern des Rayons 

Tschardara im Gebiet Tschlm- 
kent haben beschlossen, rund 
110 000 Tonnen Getreide — um 
ein Drittel mehr als geplant — 
an den Staat zu verkaufen, u.id 
kämpfen erfolgreich um die Ver­
wirklichung dieser Ziele. Als er­
ste haben die Getreidebauern ihr 
Wort gehalten: Sie haben eine 
gute Getreideernte gezogen. Auf 
Bewässerungsschlägen drischt 
man durchschnittlich 40 Dezlton- 
nen Getreide Je Hektar.

..Gemäß der Struktur der 
Saaten, die sich bei uns heraus­
gebildet hat“, berichtet L. Bek- 
shanow Erster Sekretär des Ray­
onparteikomitees Tschardara. 
..werden die Getreidekulturen In 

Mit Ehrenurkunden ausgezeichnet
Für die langjährige aktive 

Mitarbeit in der Presse würdigte 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR den 
Redakteur der Zeitung ..Freund­
schaft” Heidebrecht, Helmut Da­

Ehrentitel verliehen
Für seine Verdienste im Be­

reich der Presse und aktive Teil­
nahme am gesellschaftlichen Le­
ben verlieh das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Genossen Weidmann,

men aller Leser zu sprechen, 
wenn ich sage, daß die ..Freund­
schaft” immer die Hand am Puls­
schlag der Zell hielt und eich 
nach den besten Vorbildern rieh 
tete Progressive Arbeitsmetho­
den im Bergbau. In der Hüttenin­
dustrie und Im Bauwesen. der 
technische Fortschritt als Grund­
lage für die erlolgrclche Ent­
wicklung aller Industriezweige 
standen In den Wirtschaftsspal­
ten der Zeitung immer an erster 
Stelle. Solche berülimten Schritt 
macher der Industrie wie der 
Baggfrbrlgadler Anatol Witt aus 
Eklbastus, der Stahlschmelzer 
Tulegen Adam Jussupow aus Te­
mirtau. die Weberin Lydia Ko 
tschetowa aus Alma Ata and vie­
le andere fanden In den „Freund- 
schaft”-Belträgen hohe Würdi­
gung und Ihre Beruf^erfahrunpcn 
sachkundige Vermittlung. Beson­
ders eingehend beläßt sich die 
,,Freundschaft” mit den fort­
schrittlichen Erfahrungen In der 
Landwirtschaft, wo der größte 
Teil Ihrer Lerer beschäftigt Ist. 
Bezeichnend Ist. daß gleich In er 
ersten Nummer der gewichtigste 
Eigenbericht dem Kolchos .30 
Jahre Kasachstan“ galt welcher 
heute eine Basiswirtschaft des
Ministerium? für Landwirtschaft 
der UdSSR und der Akademie 

unserem Rayon auf Troekenland 
angpbaut. Wir haben Jedoch die 
Möglichkeit gefunden, sie auf 
Bewässerungsflächen zu ziehen. 
Die für Luzerne bestimmten Fel­
der werden Jetzt mit Getrei­
dekulturen bestellt. Und die Lu­
zerne säen wir den letzteren bei.

Im Ergebnis werden wir Jedes 
Jahr mit dem Plan der Erzeu­
gung und des Verkaufs von Ge­
treide an den Staat fertig. Auch 
in diesem Jahr haben wir davon 
bereits über 7 000 Tonnen — 
mehr als planmäßig — an die 
Getreideannahmebetriebe abge­
liefert.“

(KasTAG)

nilowitsch, den stellvertretenden 
Chefredakteur Krause Rongold 
Iwanowitsch, und den Redakteur 
Frank.. Alexander Karlowitsch, 
mit Ehrenurkunden des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

..Verdienter Ktiltur- 
der Kasachischen

Leonid Lwowitsch, Chefredakteur 
der Zeitung ,,Freundschaft”, den 
Ehrentitel 
schallender 
SSR”.

(KasTAG)

der Landwlrtschaftswissenschaf- 
ten Ist.

Konzentriert und konsequent 
widmet sich die Zeitung der Aul­
gabe, die sozialistische Demokra­
tie zu erläutern und zu lesiigen. 
die sozialistische Moral zu lie­
ben. die sozialistische Kultur 
weiterzuentwickeln — als Be­
standteile der sow|etlschen Le 
benswelse. Kurzum, es Ist un­
bestreitbar daß die ,,Freund­
schaft” Ihren Platz Im Presse­
panorama unserer multinationalen 
Heimat in Ehren behauptet.

Ich möchte nur hlnzufügen 
daß die ..Freundschaft” in diesen 
zwanzig Jahren auch In ihrer In­
neren Entwicklung ein gutes 
Stück vorwärtsgeschriiten Ist 
Während alte bewährte Kräfte 
aus dem Redaktionskollektiv aus 
Altersgründen scheiden mußten 
kamen neue Junge energische 
Mitarbeiter als guter Ersatz hin 
zu.

„FREUNDSCHAFT“: Wollen wir
gerade in diesem Zusammenhang 
auf die Gründungszelt zurückkom- 
mon. Wie waren denn die Schwie­
rigkeiten de' ersten Tige und Mo­
nate? Die Leser sind in der Regel 
recht weniq über das innoi e Leben 
der Redaktion informiert, dabei Ist 
Ihr Interesse dafür alles andere 
als gering, insbesondere wenn es 
sich um .Ihre“ also ihnen beson­
ders nahestehende Zeitung handelt

(Schluß S. 2)

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

NEUE GESCHIRRARTEN wurden 
in der Porzellanfabrik von Kaptscha- 
gai erarbeitet und für die Produk­
tion vorbereifet. Sie werden mit 
den Symbolen der XII. Welffest­
spiele der Jugend und Studenten 
versehen. Für diese Erzeugnisse 
wurde dem Betriebskollektiv ein 
Diplom des Sowjetischen Vorberei­
tungskomitees des Festivals über­
reicht..

Die Maler der Fabrik haben auch 
di« Kleinsten nicht vergessen. Das 
mannigfaltige Geschirr für Kinder 

.wird mit Märchenfiguren — Bären, 
Hasen, Puppen usw. — bemalt. ’

ERFOLGREICH funktioniert die 
erste Helioanlage für Produktion 
von Warmwasser für sanitär-techni­
schen Bedarf des Milchkomplexes 
im Kolchos „40 Jahre Kasachstan" 
des Gebiets Alma-Ata. An sonni­
gen Tagen erwärmt sie das Wasser 
bis aul 55 bis 60 Grad, was zu ei­
ner bedeufenden Senkung das 
Stromverbrauchs beiträgt.

Die Neueinführung ist die Lei­
stung der wissenschaftlichen Produk­
tionsvereinigung „Kasselchosmecha- 
nisazija" und des Instituts „Kassan- 
fechprojekf“. Nach Berechnungen 
der Fachleute wird ihre Nutzung 
dem Kolchos allein in diesem Jahr 
oSva 20 000 Kilowattstunden Strom 
sparen helfen.

HOHE ERGEBNISSE im Wettbe­
werb zu Ehren des XXVll. Partei­
tags der KPdSU erzielt das Kollek­
tiv des Mischfutterbetriebs Wolyn­
ski im Gebiet Karaganda, das sei­
nen Halbjahrplan der Mischfutter- 
realisierung vorfristig erfüllt hat.

Die erzielten Kennziffern sind 
das Ergebnis der Festigung der tech­
nologischen und Arbe.tsdisziplin 
sowie der Hebung der Wirksamkeit 
des sozialistischen Wettbewerbs.

Unter den Kollektiven, die einen 
gewichtigen Beitrag zum gemeinsa­
men Erfolg geleistet haben. sind 
das Komsomolzen- und Jugendkol­
lektiv der uehrmeisterin Nina Mai- 
linowa sowie die Schichten des 
Kommunisten Johann Bastron und 
des Komsomolzen Iwan Lungu.

M. S. Gorbatschow nach Kiew
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 25. Juni von Moskau 
nach Kiew abgereist.

Auf dem Flughafen wurde 
M. S. Gorbatschow von den Mit­
gliedern des Politbüros des ZK 
der KPdSU G. A. Aliew, V. W. 
Grischin. A. A. Gromyko, J. K. 
Llgatschpw, M. S. Solomenzew,

CgffPulsschBcici unserer Heimcit
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Mit Hilfe
der Melioration

Der Sowchos „60 Jahre 
UdssR” In der Autonomen So­
zialistischen Sowjetrepublik der 
Mari hat seine Aufgaben lür das 
eilte Planjahrfünft In allen Kenn­
zahlen vorfristig bewältigt.

In den verflossenen vier Plan­
jahren hat sich der Landwirt­
schaftsbetrieb in einen Produ­
zenten von 30 verschiedenen Ge­
müsearten verwandelt. die an 
andere Gebiete des Landes gelie­
fert werden. Das Gemüse wird 
auf Flächen angebaut, die noch 
vor kurzem als unperspektivisch 
galten und erst durch umfangrei­
che Meliorationsarbeiten frucht­
bar geworden sind. Auf 700 
Hektar hat man hier ein zuver­
lässiges Bewässerungssystem ein­
gerichtet, so daß die Ernteerträ­
ge nicht mehr nur von den Wet­
terlaunen der Natur abhängen. 
Die von den Melioratoren erneu­
erten und gut gedüngten Flä­
chen wurden Brigaden und Grup­
pen zugetelll. die nach dem End 
ergebnis ihrer Arbeit entlohnt 
werden.

Die Sowchoswerktätigen, die 
an möglichst hohen Ernteerträ 
gen auf ledern Hektar ihrer Fel 
der Interessiert sind. >edlenen 
sich fortschrittlicher Technologie 
beim Ackerbau, lasten die Tech­
nik voll aus und mechanisieren 
erfolgreich kraftaufwendige Pro 
zessc Dank all diesen Bemühun­
gen erhöhte sich die Arbeitspro­
duktivität bei den Gemüsebau­
ern au! das Vierfache die Pro- 
duktlonsselbstkosjten und der Ar 
beitsaiifwand verringerten sich 
um 20 Prozent.

Die Bergarbeiter der Produk­
tionsvereinigung „Eklbastus- 
ugol” haben einen wirksamen so­
zialistischen Wettbewerb zur wür­
digen Ehrung des XXVII. Par­
teitags der KPdSU entfaltet. Im 
weltgrößten Tagebau „Bogatyr“ 
führt das Kollektiv unter der 
Leitung des Staatspreisträgers 
der UdSSR Anatoll Schlschlow. 
Seit Jahresbeginn ' hät es mehr 
als 60 000 Tonnen billigen 
Brennstoff an die Wärmekraft­
werke des Landes zusätzlich ge­
liefert. Den Ton Im Wettbewerb 
geben die Baggermaschinisten 
Wladimir Starkow und Rudolf 
Benzler an. die vor kurzem mit 
der Gold- und der Silbermedaille 
der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR ausgezeich­
net wurden. Nahezu alle Mitglie­
der der Baggerbrigade Anatoll 
Schlschlow sind rührige Rationa­
lisatoren. In diesem Jahr wollen 
sie nicht weniger als 40 techni­
sche Neuentwicklungen in der
Produktion auswerten. Die För- Pawlodar

Wodurch die Brigade 
stark ist

Im vorigen Jahr erntete unse­
re Brigade, die vom Träger des 
Ordens des Arbeitsruhmes 3. 
Klasse Nikolai Wolynzew gelei­
tet wird. 14 6 Dezitonnen Getrei­
de Je Hektar. Außerdem beschaff­
ten wir 990 Tonnen Heu statt 
der geplanten 594 Tonnen. Unter 
den Bedingungen der Dürre Ist 
dieser Erlolg das Resultat der 
Meisterschaft der Ackerbauern. 
Übrigens behaupten wir schon 
zwölf Jahre den Titel „Kollektiv 
hoher Ackerbaukultur”.

Was macht denn die erste Feld­
baubrigade so stark? Vor allem 
ihr Kaderbestand Es sind alles 
Spezialisten hoher Klasse, denen 
Ihr Beruf ans Herz gewachsen 
Ist. Großes Ansehen genießen im 
Rayon das Mitglied unseres Kol­
lektivs Michail Gitalow. Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners und des Ordens der Okto­
berrevolution. die Mechanisato­
ren Aumlrbek Nuruschew. Vik­
tor Schischkin. Waleri Kratze.

Hohe Leistung
Die Wohnungsbauer von 

Dshcskasgan haben dem bevor­
stehenden XXVII. Parteitag der 
KPdSU mit einer würdigen Lei­
stung aufgewartet. Das sagte die 
Brlgadlerln Polina Gallmas im 
Namen des Kollektivs des Woh­
nungsbaukombinats auf einem 
Kurzmeeting anläßlich der Er­
öffnung des neuen Flughafenge­
bäudes In der Gebietshauptstadt. 
Dabei äußerte sich die Veteranin 
der Bauprpduktlon der Stadt 
anerkennend über die Brigaden 
Viktor Hiller und Christian Derr, 
die aus dem sozialistischen Wett­
bewerb als Sieger hervorgegan­
gen sind.

V. M. Tschebrlkow und anderen 
Persönlichkeiten verabschiedet.

A
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
Ist am selben Tag In Kiew ein­
getroffen. Auf dem Flughafen 
wurde er von W. W. Schtscher- 
bizkl. Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommunl-

Georgische SSR --------------

Ein höheres Tempo
Das Werk „Zentrolit“ in Tbi­

lissi hat mit dem Ausstoß der für 
das kommende Jahr geplanten 
Produktion begonnen. Ohne erst 
den Bau einer neuen Abteilung 
zu beginnen, hatte man Im alten 
Gebäude einen der drei Automa- 
len komplexe für Kaltstanren auf­
gestellt. deren Inbetriebnahme 
gemäß dem Rekonstruktionsplan 
lür Beginn des zwölften Planjahr- 
fünlts vorgesehen war.

Die Rekonstruktion ist eine 
ernste Prüfung der Potenzen des 
Kollektivs bei der Lusung der 
Hauptaufgaben, die aut die Be­
ratung Im Zentralkomitee der 
KPdSU zu Fragen der Beschleu­
nigung des wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritts gestellt 
worden sind. Um den Rekon­
struktionsaufwand so schnell wie 
möglich zu erwirtschaften, hat 
man beschlossen, den produzieren­
den Betrieb weitgehender zu 
nutzen und Ihn zu modernisieren. 
In der VorbereltungSiibieilting 
wurden automatische Formstra­
ßen eingerichtet. was die Ar­
beitsbedingungen bedeutend ver­
besserte. Durch die Einführung 
der automatischen Luftvorwär­
mung In Kupolöfen hat sich der 
Koksverbrauch Im Gießereibe­
trieb um 2 Prozent verringert.

Eine schwache Stelle des Pro­
duktionsbereichs Ist ole Abtei­
lung für nichtstandardisierte Aus 
i Ortungen Sie Ist vorläufig im 
alten Gebäude untergebracht. 
Aber man hat auch hier.mit der 
Erneuerung des Werkzeugmaschl- 
nenparks und der Attestierung 
der -Arbeitsplätze begonnen Das 
raschere Rekonstruktionstempo 
Ist die Grundlage für die Weiter­
entwicklung des Betriebs. 

derstrecke des leistungsstarken 
Baggers wurde bereits vervoll­
kommnet. Davon erwartet man 
Jährlich etwa 70 000 Rubel Ein­
sparungen. Soviel Mittel genügen 
für die Arbeit des ganzen Tage­
baus im Laufe von zwed Tagen.

Auch die Brigade i A. Schl­
schlow schloß sich dem Wettbe­
werb um das Recht an. die mil­
liardste Jubiläumstonne Brenn­
stoff seit dem Abbau der Lager­
stätte Eklbastus zu gewinnen. Im 
abschließenden Jahr der elften 
Planperlode will man Im „Boga­
tyr” 55 Millionen Tonnen Kohle 
fördern. Diese Leistung übertrifft 
die projektierte um 5 Millionen 
Tonnen.

Der Leistungsanstieg wurde 
hier durch Rekonstruktion der 
Produktionsabschnitte. Einfüh­
rung neuer Technik und progres­
siver Bergbautechnologle erzielt.

Alexander REGLER

Auch die anderen stehen Ihnen 
nicht nach

Gegenwärtig machen wir aktiv 
am sozialistischen Wettbewerb 
um die erfolgreiche Erfüllung der 
Auflagen des Jahres 1985 und 
des ganzen Fünfjahrplans mit. 
Wir haben uns verpflichtet. 17.5 
Dezitonnen Getreide Je Hektar zu 
ernten. Auf der vorschriftsgemäß 
gepflegten Brache hoffen.wir, 20 
Dezitonnen Je Hektar einzubrin­
gen. Auf die Felder brachten wir 
mehr als 1 000 Tonnen organi­
sche Düngemittel. Das vorberei­
tete Saatgut wurde als 1. Klasse 
gewertet.

Die Frühjahrskampagne war 
wie Immer In optimaler Frist 
durchgeführt.

Alexander GÖRTZ, 
Traktorist 1. Klasse im Sow­
chos „Progreß”
Gebiet Koktschetaw

Das Imposante Flughafenge­
bäude Ist gemäß einem Wähler­
auftrag errichtet worden. Es ist 
komfortabel und für die Flug­
gäste bequem. Die Durchlaßkapa­
zität des Flughafens beträgt 200 
Personen pro Stunde ua.cL 5 000 
Personen pro Tag. Dia.’ neue 
Einrichtung ermöglicht* es, die 
Zahl der Fluglinien bedeutend zu 
vergrößern, die die Hüttenwer­
kerstadt mit anderen Städten der 
Republik und des Landes ver­
binden.

Michael SCHULER

Dsheskasgan

abgereist
stischen Partei der Ukraine, 
V. S. Schewtschenko, Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR. 
A. P. LJaschko', Vorsitzender des 
Ministerrates der Ukrainischen 
SSR, und von anderen führen­
den Persönlichkeiten der Ukrai­
nischen Republik und der Stadt 
Kiew begrüßt.

(TASS)

Kirgisische SSR ---------------

Computer 
intensivieren 
Agrarproduktion

N. Dshandarow, noch vor kur­
zem ein Bewässerungsarbeiter, 
bedient Jetzt das im Norden Kir­
gisiens größte automatische Sy­
stem der Steuerung des Zwischen­
betriebs-Bewässerungsnetzes. Er 
wurde beauftragt, diesen einzig­
artigen Komplex In Betrieb zu 
setzen.

Der Junge Kolchosbauer be­
gann mit unter den ersten In der 
Republik mit der Meisterung 
der modernen Meliorationstech­
nik, die große Möglichkeiten für 
die Intensivierung der Agrarpro­
duktion 1m Gebirgsland bietet.

Gemäß dem Programpjj der Bo- 
denmelloration in Kirgisien soll 
die Fläche der Bewässerungslän­
derelen bis Ende des Jahrhun­
derts auf 1,2 Millionen Hektar 
gebracht werden. Ein Drittel da­
von wird mit automatischem Steu­
erungssystem unter Einsatz von 
Rechenelnrlcbtungen ausgestattet 
werden.

Daher haben schon Jetzt Hun­
derte Jungen und Mädchen ^er 
Republik die neue Sache' aktiv 
in Angriff genommen. Iln Tsrhu- 
Tal bedienen sich die Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden als er­
ste der Intensiven Technologie 
des Getreidebaus. die trotz 
schlechten Wetters hohe Erträge 
garantieren. Die Gemüsebauern 
des Sowchos „Prlgorodny” führ­
ten die Industrielle Methode des 
Tomatenbaus ein Im Hochge­
birgstal Alal wurden die Tlcr- 
züchter Initiatoren der Meiste­
rung des Abteilungssystems der 
.Rinderhaltung, was die Milcher- 
träge bedeutend erhöhen half.
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Der Leser greift zur Feier
Die traditionelle Briefseite ist der 5 000. Nummer der «Freundschaft» gewidmetWir waren mit dabei

Ja. Ich war dabei, als die 
„Freundschaft" am 1. Januar 
1966 geboren wurde. Das Ist nun 
bald schon zwanzig Jahre her 
und heute erscheint die Nummer 
5 000!

.Ich erinnere mich noch gut an 
die fieberhafte Aufregung, die 
uns alle, die ersten Mitarbeiter 
der ersten sowjetdeutschen Ta­
geszeitung der Nachkriegszeit, 
erfaßt hatte, als die Stunde ihrer 
Geburt immer näher rückte; an 
die frostdurchklirrte Neujahrs­
nacht, das hektische Hasten zwi­
schen Redaktion und Druckerei... 
Und am Morgen dann das über­
strömende Gefühl der Freude 
und Genugtuung, als wir die 
frischgedruckte „Freundschaft“ 
in den Händen hielten!

Fünf Jahre war die Redaktion 
dann mein zweites Helm, der 
Schreibtisch — meine Werkbank. 
Als Leiter der Übersetzerabtei­
lung. Stilredakteur und literari­
scher Beirat war ich durch Hun­
derte Fäden mit der Herausgabe 
dieser großformatigen Zeitung 
verbunden, freuten mich ihre Er­
folge, betrübten mich Ihre an­
fangs nicht seltenen Patzer...

Für mich, den ehemaligen 
Lebrenschlosser. insbesond e r e 
?b-*r für den Schriftsteller Ru­
dolf Jacauemlen und den Autor 
der Wochenendverse Rudi Riff, 
war die Arbeit in der Redaktion 
eine gute Schule: zwang sie mich 
doch, mich tagtäglich mit unserer 
deutschen Muttersprache zu be­
fassen. ihren Wortreichtum 
gründlich zu studieren, zu mei­
stern. mitzuhelfen, ihre sprach­
liche Klangfülle in den Spalten 
der Zeitung zu Gehör zu bringen.

Und heute? Wenn ich die fet­
zigen Nummern der reifen 
„Freundschaft" mit denen ihrer 
„Jugendzeit" vergleiche, stelle 
Ich bewundernd und mit Freude 
fest, wie sie in den knapp zwei 
Jahrzehnten sprachlich und the­
matisch gewachsen ist, welch ei­
ne Füll«? von Interessanten Mate­
rialien sie ihren Lesern bietet. 
Sie kpnn sich ruhig mit ihren rus­
sischen und anderssprachigen 
Kollegen messen, denn sie ist ih­
nen an Qualität durchaus eben­
bürtig.

Und warum soll ich das verheh­
len? Ich bin stolz darauf, sie mit 
aus der Taufe gehoben zu haben 
und auch heute noch auf Ihren 
Seiten zu Hause zu sein!

Rudolf JACQUEMIEN 
Kaliningrad

A
•Am 19. Februar 1968 wurde 

ich Eigenkorrespondent der 
..Freundschaft" In den Gebieten 
Kustanai und Nordkasachstan. 
Mit voller Kraft gab ich mich 
meinen Pflichten und Aufgaben 
hin. Schließlich ging es Ja nicht 
nur Um Skizzen, Renortagen, 
Korrespondenzen usw. Man hat­
te auch für die Verbreitung un­
serer Zeitung zu sorgen. Wir 
existierten Ja erst das zweite 
Jahr.

In den zwei Jahrzehnten hat 
die Zeitung viel getan, um die 
sowjetdeutsche Bevölkerung für 
den sozialistischen Aufbau unse­
rer Gesellschaft zu mobilisieren. 
Sie war und bleibt ein Erzieher 
und Lehrmeister für alt und 
jung.

Von enormer Bedeutung war 
das Erscheinen der ..Freund­
schaft" für die Entwicklung der 
sowjetdeutschen Literatur. Sie 
Ist ein großes Glück für die Li­
teraturschaffenden. Auch Ich 
konnte in der „Freundschaft" 
viele Erzählungen. Humoresken 
und Schwänke veröffentlichen.

Ich bin also und bleibe auch 
ferner ein aktiver Freund dor 
„Freundschaft" und bin bereit, 
ihr allen möglichen Beistand zu 
leisten.

Klemens ECK
Tscheljabinsk 

A
Im November 1965 bekam 

Ich die Einladung, an der Gestal­
tung einer neuen sowjetdeutschen 
Zeitung tellzunehmen. Ich willig­

Tatkräftig mithelfen
Die „Freundschaft" beleuchtet 

unser Alltagsleben, die Sorgen 
und Probleme, mit denen wir uns 
auselnandersctzen, wenn wir uns 
konsequent um die Realisierung 
der Beschlüsse der Partei und 
der Regierung bemühen.

Zur Zelt da wir uns zum 
XXVII Parteitag der KPdSU rü­

Ich vermisse sie ungern
Ohne die „Freundschaft" Ist 

die Post für mich keine Post. 
Ich beziehe die Zeitung schon 
Jahrelang und vermisse sie un­
gern.

Womit fesselt mich d 1 e 
„Freundschaft"? Sie redet mich 
In meiner Muttersprache an und 
gewinnt mich sofort für sich. Sie 
Informiert mich über das Alltags­
geschehen Im In- und Auslande. 
Das Blatt macht mich mit vie­
len Menschen aus unserer Mitte 
bekannt, die mit Vertretern an­

te mit Freude ein. Mitte Dezem­
ber traf ich in Zellnograd ein. Ich 
hatte die eingelaufenen Beiträge 
sprachlich-stilistisch zu bearbei­
ten. Diese Arbeit sagte mir zu.

Ich traf hier manche alten Be­
kannten' wie Karl Welz, Robert 
Pretzer und Alexander Korbma­
cher, aber auch nicht wenige neue 
Menschen.

Die erste Nummer der 
„Freundschaft" sah ziemlich be­
scheiden aus, aber wir alle waren 
sehr froh und gratulierten ein­
ander zu diesem Ereignis. So wa­
ren wir die Urheber der Geburt 
einer neuen sowjetdeutschen Ta­
geszeitung, die berufen war, ei­
ne wichtige Rolle in der Erhal­
tung und Neubelebung der so­
wjetdeutschen Kultur zu spielen.

Nur zwei Monate war ich ak­
tiver Mitarbeiter der Redaktion, 
Aber auch in späteren Jahren be­
suchte ich sie mehrere Male.

Ich veröffentlichte in der 
„Freundschaft" jedes Jahr zwei 
bis drei Erzählungen, Skizzen, 
Gedichte, literaturkritische Arti­
kel u. a. So wirkte die Zeitung 
fördernd auf meine literarische 
Tätigkeit. Die „Freundschaft" 
ist mir bis auf den heutigen Tag 
eine gute Freundin geblieben. Ich 
freue mich stets über ihre Erfol­
ge. Möge sie weiterhin ihre Le­
serzahl mehren und ihre politi­
sche, patriotische,, moralische und 
erzieherische Aufgabe mit Er­
folg erfüllen.

Dominik HOLLMANN
Kamyschin

A
Ein erfreuliches Ereignis: Heu­

te ist die fünftausendste Aus­
gabe der „Freundschaft" er­
schienen! Fünftausendmal haben 
die Nachtredakteure und „wach­
samen Augen" Dienst gehabt, 
haben die Korrektoren Druckfeh­
ler gesucht, gefunden und aus­
gebessert, hat das ganze Redak­
tionskollektiv sich bemüht, die 
Tageszeitung interessant und in­
haltsreich zu machen und sie 
auch rechtzeitig herauszubringen, 
was am Anfang gar nicht so ein­
fach war. Dennoch ging die Ar­
beit vorwärts, denn alle waren 
begeistert bei der Sache und 
vergaßpn oft. Essen und Schlaf.

Dazu nur ein Beispiel. Als 
1966 die Materialien des XXIII. 
Parteitags der KPdSU vorberei­
tet wurden, waren wir alle Über­
setzer geworden und verließen 
die Redaktion erst bei Morgen­
grauen, um schon nach zwei — 
drei Stunden wieder am Redak­
tionstisch zu sitzen. Wir waren 
stolz, es geschafft zu haben, daß 
die Zeitung rechtzeitig heraus­
kam. In den fast zwanzig Jahren 
des Bestehens der „Freund­
schaft" wiederholten sich ähnli­
che Situationen oft, aber damals 
schien es uns, daß wir etwas Be­
sonderes geleistet hätten. Jegli­
che Schwierigkeiten werden ja 
stets kollektiv überwunden.

Ich hatte das Glück, fast von 
allem Anfang an, zehn Jahre lang 
bei der Zeitung mitzumachen. 
Es waren dies zehn Jahre des 
Wachstums für jeden Redaktions­
mitarbeiter und Jahre angespann­
ter Arbeit. Wer hinzulernen woll­
te, lernte hinzu, denn dazu trug 
das ganze Klima in der Rcdak 
tlon bei. So Ist es auch heute, da 
viele Junge Kräfte In die Re­
daktion gekommen sind.

Ais Leser der „Freundschaft" 
hoffe Ich, daß die Redaktion sich 
bemühen wird, die noch vorhan­
denen Mängel auszumerzen und 
In ihrem ganzen Tun und Schaf­
fen vor allem nicht den Leser 
zu vergessen, damit wir, wenn 
mal wieder eine Jubiläumsausga­
be (sagen wir mal die 10 000 
Nummer!) erscheint, über die uns 
Urb gewordene „Freundschaft" 
noch mehr Iz>bworte sagen kön­
nen

Also recht viel Erfolg bei al­
len künftigen „Freundschaft"- 
Ausgaben.

Jakob FRIESEN, 
Rentner 

Zellnograd

sten, wird auch die „Freund­
schaft" bestimmt Ihr Wort mit 
sprechen Wir ehrenamtlichen 
Korrespondenten aus Stadt und 
Land müssen da unserer Zeitung 
tatkräftig unter die Arme grei­
fen.

Hieronymus KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

derer Völker unseres Landes In 
den vordersten Reihen schreiten 
und selbstlos um das hohe Ziel 
ringen das uns die Partei und 
die Regierung gestellt haben. 
Gerade das ruft In mir Stolz und 
Genugtuung hervor, macht die 
Zeitung für mich unentbehrlich.

Besonders ungeduldig warte 
Ich Jedoch stets auf die Litera­
turseite. Die Zeitung hat sie In 
der Zeit ihres Bestehens fast 
lOOOmal gebracht. Man kann 
sich vorstellen, wieviel Gedichte,

Nun kommt schon die 5 000. 
Nummer der „Freundschaft" In 
unsere Briefkasten geflattert. 
Leicht gesagt: 5 0001 Wieviel un­
ruhevolle Schaffensstunden und 
wieviel zeitraubende, mühselige 
Kleinarbeit hat das wohl die Re­
daktion und ihre Mitarbeiter ge­
kostet? Wir Leser haben kaum 
eine Vorstellung davon, was es 
heißt. EINE Nummer ans Licht 
der Welt zu bringen.

Viele Selten der Zeitung wer­
den in unserer Familie gern ge­
lesen: über Natur. Kultur, über 
(und fürl) die Jugend und die 
Kinder. Ebenso das „Lehrerzim­
mer der Freundschaft", die 
Wochenendverse von Rudi Riff,

Durch Unterricht
Als Schüler der neunten Klas­

se sah ich zum ersten mal die 
„Freundschaft". Wir benutzten 
sie im Deutschunterricht, be­
sonders die vierte und die Kin­
derseite. Wenn ich Jetzt zurück­
denke, so scheint mir, daß unse­
re Lehrerin Anna Miltschewskaja 
es geschickt verstanden hat, durch 
die Zeitung unser Interesse für 
die deutsche Sprache zu wecken.

Später knüpfte ich unmittelba­
ren Kontakt zu dieser Zeitung. 
Mit welchem Stolz las ich meinen 
Namen unter der ersten kurzen 
Notiz „Durch die Heldenstädte"! 
Seither bin ich zum ständigen

Leserbriefseite.
r.): Parleivete-

Nurija Taipina, 
pädagogischen 

Jakob

Gute Traditionen haben sich in 
der „Freundschaft" schon bald nach 
ihrer Gründung eingebürgert. Hier 
eine davon: Das Kollektiv der Zei­
tung pflegt enge Kontakte nut sei­
nen Lesern und ehrenamtlichen Kor­
respondenten. Diese versammeln 
sich oft.

Diesmal kam es zu einer Bespre­
chung der fälligen 

Im Bild. (v. I. n. 
ran Peter Benzler, 
Lehrerin 
Hochschule, die Aktivisten 
Friesen und Johann Schnell, Larissa 
Dietrich und Maria Naukenowa — 
zukünftige Deutschlehrerinnen im 
Rayon Balkaschino, der Partei- und 
Arbeitsveteran Reinhold Wagner 
und die Studentin im fünften Stu­
dienjahr Ida Gaas.

an der

Foto: Heinrich Frost

Freudiges 
Wiedersehen

war eine Skizze 
den Arbeltsvete- 
Elrlch veröffent- 
Nach kurzer Zeit 

dem

Vor Jahren 
von mir über 
ranen Johann 
licht worden, 
bekam ich einen Brief aus 
Gebiet Zellnograd. Der Absender 
auf dem Briefumschlag war mir 
unbekannt. Der Verfasser des 
Briefes bat mich, Ihm die Adres­
se von Johann Elrich zukommen 
zu .lassen, denn er vermutete 
Elrich könnte ein Verwandter 
von ihm sein. Und er war es 
tatsächlich! Wie groß war die 
Freude des Wiedersehens nach 
vielen Jahrzehnten! Ich wohn­
te diesem Treffen bei und dachte 
damals: Wie gut. daß wir die
„Freundschaft“ naben!

Georg KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan

Erzählungen, Bühnenstücke, kri­
tische Abhandlungen in diesen 
Jahren dem Leser angeboten wor­
den sind. So manches beträchtli­
che Werk der sowjetdeutschen 
Dichter und Schriftsteller hat auf 
der Literaturseite der „Freund­
schaft" seinen Erstdruck erlebt. 
Ich bin Ihr zu Innigstem Dank 
verpflichtet für die Erstver­
öffentlichung vieler meiner Ge­
dichte und Erzählungen, darun­
ter der Poeme „Am Denkmal", 
„Sie haben Lenin richtig ver­
standen", der Großerzählung 
„Alltag der Besessenen" u. a.

Alexander REIMGEN 

Fahrt frei ia neue Tausende!
die Schwänke. Der Propaganda 
unserer sowjetischen Lebenswei­
se sind alle Seiten der Zeitung 
gewidmet, doch wecken die Ar­
tikel über reuige Heimkehrer — 
diesmal ohne Gänsefüßchen — 
über solche, die am „Honig" der 
kapitalistischen Welt geleckt ha­
ben und den Weg zurück — in 
ihre wahre Heimat — glückli­
cherweise wiedergefunden haben, 
unsere besondere Aufmerksam­
keit.

Voll Ungeduld warten wir auf

kennengelernt
Autcfr und engagierten Leser der 
„Freundschaft" geworden.

Zur Zelt bin ich in der Pro­
duktion tätig, mein Interesse für 
die „Freundschaft" flutet aber 
nicht ab. Im Gegenteil! Viel Nütz­
liches finde ich für meine Arbeit 
in den Beiträgen auf der zweiten 
Seite zu Fragen des sozialisti­
schen Wettbewerbs.

Meiner Meinung nach wäre 
es wünschenswert, letzt, da die 
Partei die Notwendigkeit der Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts als die 
Hauptaufgabe aller unseren Be­
mühungen erklärt hat, darüber

Im Gleichschritt mit dem Leben
(Schluß. Anfang S. 1)

erlau- 
aus der

wurde 
der KP

DEBOLSKI: Also gut, 
ben wir uns ein bißchen 
Schule zu plaudern.

Ende Oktober 1965 
vom Sekretariat des ZK
Kasachstans die Herausgabe ei­
ner deutschsprachigen Zeitung 
beschlossen. Als Silz der Redak­
tion wurde* uns Zellnograd zuge­
wiesen.

Mit dem Auftrag der Rcdak- 
tlonsgründung betraut, hatte Ich 
mich noch In Alma-Ata samt Vor­
orten nach geeigneten Kräften
umgesehen, dann kam ich mit
meinem ersten Mitarbeiter nach 
Zellnograd. Von den Kollegen 
der ,.Zellnogradskaja Prawda" 
wurde uns ein Schreibtisch mit 
Telefon zur Verfügung gestellt, 
das war nun die Keimzelle unse­
rer Redaktion. Mit dem damali­
gen Direktor der Gebietsdruckc- 
rel M. U. Podawez wurde verein­
bart, daß einige Facharbeiterin­
nen sofort nach Moskau abkom­
mandiert werden, um in einer 
Fremdsprachendruckerei den Um­
gang mit deutschen Texten zu er­
lernen — nach einem Monat 
Lehrzeit kehrten Walentina 
Dratschowa, Walentina Mocho­
wa, Jelena Tereschtschenko und 
Swetlana Pustomolotowa als be­
schlagene deutsche Llnotypistln- 
nen und Handsetzerinnen 
Zellnograd zurück.

Derweil begab ich mich auch 
selbst nach Moskau, um von dort 
aus, mit Hilfe meiner „Alma 
mater", der Redaktion der Wo­
chenschrift „Neues Leben", Mit­
arbeiter für die neue Zeitung aus­
findig zu machen, mit ihnen in 
Kontakt zu treten und sie zum 
Wagnis zu bewegen, die bewohn­
ten Nester zu verlassen und nach 
Zellnograd zu kommen. Telefo 
nate, Briefe, Telegramme — al­
les in rasender Elle, aber auch 
mit Bedacht. Mitte November saß 
Ich schon wieder In Zellnograd, 
um die ersten Freiwilligen in 
Empfang zu nehmen.

„FREUNDSCHAFT": Wer waren
denn diese mutigen Leute?

DEBOLSKI: Da haben Sie es 
mit diesem Ausdruck ganz rich­
tig getroffen, denn viel Mut und 
Enthusiasmus gehörte schon da

nach

Besorgt um den Nachwuchs
Ich bin ein Leser der ..Freund­

schaft" seit Ihrer Gründung und 
verfüge über ein Archiv von al­
len 20 Jahrgängen. Ich habe also 
die Möglichkeit, nötigenfalls wie­
der und wieder darin zu blättern. 
Besonders fällt mir da die kon­
sequent verfolgte Linie der kom­
munistischen Erziehung der Ju­
gendlichen in der Schule. In der 
Familie und Im Arbeltskollektlv 
auf. Viel wird auch über die 
Lehrmeister geschrieben. Verste­
hen wir doch alle gut. daß von 
der Erziehung unseres Nachwuch­

die Sonnabendnummer mit der Li­
teraturseite, die immer viel Le­
senswertes bietet. Nennen wir 
lediglich die Beiträge der letzten 
Nummern, die uns ansprachen und 
zum Nachdenken anregten: „In 
allen Sprachen sollen Lieder klin­
gen" von R. Jacquemlen, „Zau­
berkünstler Natur" von Robert 
Weber, die Kurierzählungen aus 
dem Zyklus „Er und sie" von Ja­
kob Gerner, „Auf großer Fahrt" 
von H. Henke, „Bestimmungs­
ort — Gegenwart" von H. Sltt- 

mehr In der „Freundschaft" zu 
schreiben. Denn ich bin überzeugt, 
in unserer Republik gibt es ge­
nug Betriebe, die in dieser lebens­
wichtigen Sache Spitzenpositio­
nen behaupten. Ihre Erfahrungen 
zu propagieren ist die Ehrensa­
che der Journalisten der Zeitung.

Nach wie vor lese ich die vier­
te Seite, immer gespannt bin ich 
in letzter Zelt auf die hächste Le­
serbrief- und die Literaturseite. 
Hier kommen die Leser selbst zu 
Wort, hier werden die Prosa- 
und Dichtwerke unserer Litera­
turschaffenden veröffentlicht. All 
das bewegt mich Leser immer 
mehr.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda 

zu, insbesondere wenn man In Be­
tracht zieht, daß die Kollegen, 
die auf dem Gebiet der deutschen 
Journalistik Erfahrung hatten, 
über das Komsomolalter schon 
ziemlich weit hinaus waren. Na­
men, die Jetzt genannt werden, 
sind im sowjetdeutschen Leser­
kreis gut bekannt. Zu den Mitbe­
gründern der „Freundschaft" ge­
hörten also Literaturschaffende 
von Format wie Dominik Holl­
mann. der aus Krasnojarsk ge­
kommen war. Rudolf Jacquemi- 
en — aus Kaliningrad. David 
Wagner — aus Krasnoturjlnsk. 
Ernst Kontschak — aus Talgar. 
Auch In Zellnograd und seinem Ge­
biet fanden sich einige Schreibbe­
flissene. unter ihnen der noch aus 
der Vorkriegszeit weit und breit 
bekannte Dichter Karl Welz, der 
dann lange Jahre in der- Redak­
tion verantwortliche Stellungen 
bekleidete. Ganz besonders möch­
te Ich noch Robert Pretzer nen­
nen, einen alten Kommunisten 
und erfahrenen Journalisten. Bei 
uns wurde er zunächst Leiter der 
Rcdaktlonsabtei I u n g Parteiar­
beit. In kurzer Zeit dann auch 
Stellvertreter des Chefredakteurs. 
In dieser Funktion, die er bis zu 
seiner Pensionierung ausübte, ge­
noß er hohe Achtung Im ganzen 
Kollektiv. Solche Menschen ver­
dienen es wirklich, daß man ih­
rer an Jubiläumsdaten gedenkt. 
Zu den Veteranen der „Freund­
schaft". die Ihr jahrelang treu 
geblieben sind und Jetzt noch 
bleiben, gehören die Journalisten 
Jakob Friesen. Johann Schloß. 
Adam Wotschel. Heinrich Ediger, 
wie auch Maria Klita, die sich zu­
nächst als Korrektorin, dann aber 
als Übersetzerin gut bewährt hat;

Die älteren Kollegen schieden 
dann nach der Überwindung der 
Anfangsschwierigkelten oder auch 
einige Jahre später aus, aber sie 
bleiben mit ihrer Zeitung in en- 
Ser Verbindung. So gab uns 

omlnlk Hollmann viele seiner 
literarischen Schöpfungen zur 
Erstveröffentlichung, desgleichen 
Friedrich Bolger und andere Li­
teraturschaffende. die an der Re 
daktlon nicht unmittelbar mltgear- 
beltet haben, sie aber von An­
fang an tatkräftig unterstützten: 
Alexander Reimgen, Herbert 

ses unser Vorwärtsschreiten ab­
hängt. Das Thema der kommu­
nistischen Erziehung Ist fast In 
Jedem Beitrag vorhanden. Vor 
einigen Jahren erschien In der 
„Freundschaft" sogar die Son- 
dcrselte für und über Jugendli­
che, genannt „Stafette". Die Er­
ziehung eines zuverlässigen Nach­
wuchses betrachtet also unsere 
Zeitung als Ihre ureigene Sache.

Adam SCHOLL
Gebiet Koktschetaw

ncr u. a. Außerordentlich gut war 
die Scholochow-Seltc zum 80. 
Geburtstag dieses großen Epi­
kers. „Stets die Hand am Puls 
des Lebens haltenl" Das ist 
wahrscheinlich das Schwierigste 
— und das Notwendigste! — 
für Jeden Schriftsteller.

Fahrt frei in neue Tausende! 
Das wünschen wir • unserer 
„Freundschaft".

Nelly WACKER 
Pawlodar

Beim Volk lernen
Die „Freundschaft" begeht 

ein Jubiläum — es erscheint Ihre 
5000. Nummer. Ich kann ohne 
diese Zeitung keinen Tag ver­
bringen denn sie ist mir ein gu­
ter Berater und regt mich zum 
Denken und Wirken an.

Ich wünsche den Mitarbeitern 
der Redaktion „Freundschaft" 
neue Erfolge In Ihrer ehrenvol­
len Arbeit. Immer beim Volk 
lernen, liebe Freunde, und ener­
gischer das Unkraut am Weg­
rand unseres Lebens ausrottenl

Heinrich SITTNER.
Bauingenieur

Gebiet Tscheljabinsk

Henke und viele Jüngere Mitstrei­
ter: es ist wohl nicht möglich, al­
le Namen zu nennen.

.FREUNDSCHAFT“: War die Hil­
fe Ihrer, wie Sie sagten, ..Alma 
mater“, der Moskauer Zeitschrift 
..Neues Leben", in jenen ersten Ta­
gen spürbar?

DEBOLSKI: Ja, gewiß. Die 
Moskauer Kollegen schickten 
zu uns eine Hilfsorlgade. die aus 
einigen Übersetzern bestand. Un­
ter ihnen möchte ich besonders 
Marta Beresina hervorheben. 
Korrektoren und andere Fachleu­
te, die eine Zeitlang tüchtig mit­
machten und unseren Anfängern 
fördernd unter die Arme griffen. 
Allerdings waren nicht alle Ab­
gesandten der Hauptstadt den 
Strapazen der Vorbereitungstage 
gewachsen. So sagte mir der Lei­
ter der Brigade, seinen Namen 
werde Ich lieber verschweigen, 
einige Tage vor Neujahr: „Die 
Zeitung wird nicht erscheinen!" 
Und vor dem dritten Erschei­
nungstag stürzte der uns vom NL 
geliehene Fachmann, den wir als 
Chef vom Dienst einsetzten, in 
mein Arbeitszimmer mit dem ent­
setzten Aufschrei: „Wir haben 
kein Material für die nächste 
Nummer!" Worauf Ich unsere Ab­
teilungsleiter zusammenrief und 
durch pünktliche Umfrage fost- 
stellte, daß die nächste Nummer 
doch versorgt werden kann, so­
wie auch die übernächste usw.

..FREUNDSCHAFT“: Wie aber ge­
lang es denn praktisch. In so jturier 
Zeit nicht nur die Redaktion zu 
bilden, sondern auch Beiträge vor­
zubereiten, die das ununterbroche­
ne Erscheinen der Zeitung in der 
Folgezeit sicherten?

DEBOLSKI: Wie ich schon sag­
te, begannen die ersten Freiwilli­
gen Ende November — Anfang 
Dezember in Zellnograd elnzu 
treffen. Sogleich gingen die mel 
sten von ihnen auf Dienstreisen 
mit dem Auftrag, bei der Bestel­
lung der neuen Zeitung den ört­
lichen Stellen mitzuhelfen und 
Beiträge für die Zeitung zu be­
schaffen bzw. Material für Eigen­
berichte zu sammeln. Gleichzeitig 
gingen von der Redaktion aus 
Briefe an die in Kasachstan wohn­
haften Arbeiter- und Bauernkor­
respondenten, die uns durch Ihr? 
Veröffentlichungen Im NL sowie 
in russischen Gebiets- und Rav- 
onzeltungen bekannt waren. So

Leicht gesagt
Es Ist leicht gesagt: ETetzt 

kommt die 5 000. Ausgabe der 
Zeitung. In Wirklichkeit Ist das 
zweifellos eine Großtat, zu der 
auch wir ehrenamtlichen Korres­
pondenten unser Scherflein belge- 
stcuert haben.

Ich lese seit 1966 diese Zei­
tung nicht nur, Ich schreibe auch 
all die Jahre für sie über her­
vorragende Ereignisse Im Neu­
land. wo ich zu Hause bin, über 
Bestarbeiter und ihre vorbildli­
chen Leistungen. Ich schrieb, als 
ich einen Kolchos leitete und 
schreibe auch Jetzt als Alters­
rentner. denn für einen Kommu­
nisten gibt es keine „verdiente 
Ruhe". Die Zeitung hilft uns 
Propagandisten bei der Ver­
wirklichung der Parteibeschlüs­
se. Erfolgreich trägt sie das Wort 
der Partei in die Massen.

Die meistgelesenen Spalten 
der „Freundschaft" sind die, wo 
über wirtschaftliche und soziale 
Tätigkeit. Über Leistungen der 
Schrittmacher der Produktion 
geschrieben wird. Da kann man 
Immer etwas abgucken und etwas 
hinzulernen, da erfährt man. wie 
andernorts höchste Produktions­
erfolge erzielt werden. Die pro­
gressive Brigadeauftragsmethode 
z. B.. die in letzter Zeit so gute 
Erfolge bringt, wird ausführlich 
und populär erläutert, es werden 
treffende Beispiele ihrer erfolg­
reichen Anwendung angeführt.

Gern gelesen werden natürlich 
auch die Veröffentlichungen zu 
Fragen der Moral, über Erzie­
hung in der Schule und im El­
ternhaus, über gute Laienkunst 
und die Erfolge des Deutschen 
Theaters In Temirtau. Ich lese 
alles mit Interesse. Ich nehme 
die „Freundschaft" in die Hand 
und mir ist, als umarme ich einen 
alten guten Freund. Und so be­
reits fast zwanzig Jahrei

Danke liebe Redaktion, für 
diese Arbeit! Ich wünsche dem 
Kollektiv der Redaktion neue 
Erfolge!

Alexander QU1NDT
Gebiet Aktjublnsk

Man wendet 
sich an sie

Ich weiß ganz bestimmt, daß 
eine Zeitung erst dann richtig 
gelesen wird, wenn sie den An­
forderungen des Tages und den 
Interessen der Leserschaft ent­
spricht, wenn sie sich nötigen­
falls entschieden für Gerechtig­
keit einsetzt, ganz gleich, ob es 
sich um Fragen von gesellschaft­
licher Bedeutung oder um per­
sönliche Angelegenheiten han­
delt.

Die „Freundschaft" ist gera­
de ein Organ, an das sich die 
Leser mit verschiedensten Fra­
gen wenden. Einmal sind es Pro­
bleme des Naturschutzes Im Ge­
biet Karaganda; ein andernmal 
bittet David Riemer die „Freund­
schaft", sich für eine alte allein­
stehende Frau einzusetzen, usw. 
Das bestätigt ein weiteres Mal 
die Meinung, daß die „Freund­
schaft" immer mehr an Autorität 
gewinnt.

Reinhold WAGNER
Zellnograd 

ergab sich schon zur Jahreswen­
de ein kleiner Vorrat an druck­
barem Material. Gewiß machten 
uns die eigene Unerfahrenheit 
und anfänglicher Kraftmangel zu 

Enthusiasmus 
bei höchster

und anfängl___
schaffen, aber der 
bewirkte Ausdauer 
Anspannung.

..FREUNDSCHAFT“:_ ______________ . Und nun viel­
leicht die letzte Frage. Ehrenamt­
lich und als Mitglied der Parteior­
ganisation sind Sie doch mit dem 
Redaktionskollektiv noch immer eng 
verbunden. Was könnten Sie als 
Kommunist seit 1942 und Veteran 
der Sowletpresse unserem verjüng­
ten Kollektiv wünschen?

DEBOLSKI: Zunächst mal eine 
Feststellung: Die Parteiorganisa­
tion sowie das ganze Redaktlons- 
kollektiv haben die neuesten 
Richtlinien der Partei, eingeleitet 
vom Aprilplenum des ZK der 
KPdSU, bekräftigt durch eine 
Reihe von Beschlüssen und wei­
terentwickelt auf der Beratung 
im ZK über die Beschleunigung 
des technisch-wissenschaftlichen 
Fortschritts, zu Herzen genom­
men und sind fest entschlossen, 
Ihr Möglichstes zur Realisierung 
der neuen Aufgaben zu tun. Stär­
kung der Disziplin, Vervollkomm 
nung des Systems der Leitung 
und Wirtschaftsführung, strikte 
Befolgung der sozialistischen 
Grundsätze auf allen Ebenen un­
seres gesellschaftlichen Lebens 
— das sind die Tagesparolen, die 
iedem Journalisten und Jedem 
^wußten Sowjetbürger neue 

Kraft und Zuversicht einflößen. 
Was wäre also zu wünschen? 
Noch mehr Erfolg bei der Mobi­
lisierung der Leserschaft zur Ver­
wirklichung der gestellten Ziele, 
noch mehr schöpferischen Elan, 
noch mehr anspruchsvolles We­
sen gegenüber eigenen Leistun­
gen Auf diesem Wege wird die 
„Freundschaft“ der Aufgabe ge­
recht werden die M S. Gor­
batschow In seinem Referat auf 
der Beratung im ZK den Ideolo­
gischen und propagandistischen 
Organen gestellt hat- „Man muß 
den Menschen zur Überzeugung 
gelangen helfen daß die Be 
schleunlgung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts eine 
lebenswichtige Sache 'st, die 
den Interessen aller entspricht 
und Jedem seine Fähigkeiten und 
Talente breit zu entfalten er­
möglicht".
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Panorama Immer mehr nimmt der Protest der Werktätigen der Länder des Westens 
gegen die Arbeitslosigkeit zu. Die Teilnehmer der Konferenz der Arbeits­
losen, die in Hamburg (BRD) staftfand, bekundeten ihre Entschlossenheit, 
gegen die Politik der Massonentlessungen und sozialer Unterdrückungen 
weiter ahzukämpfen.

Im Bild: Während der Protestkundgebung.
Foto: TASS

Schritte der sozialistischen Integration

Vom Erfahrungsaustausch 
zu gemeinsamen Betrieben

Die elektrotechnische Industrie 
Ist einer der zahlreichen Berei­
che der sowjetisch-tschechoslowa­
kischen Zusammenarbeit, der In 
das 1980 für zehn Jahre unter­
zeichnete gemeinsame langfristi­
ge Programm der Entwicklung 
der Spezialisierung und Koope­
ration der Produktion aufgenom­
men worden Ist.

Gemäß diesem Programm spe­
zialisiert sich unser Land, auf die 
Produktion von Elektromotoren 
verschiedener Zweckbestimmung, 
von Krafttransformatoren, elek­
trowärmetechnischen und Elektro­
schweißausrüstungen. Beleuch­
tungslampen, Grubenelektroloks 
usw.; die Tschechoslowakei — 
auf Elektromotoren einer be­
stimmten Serie, auf komplexe 
Transformatorenstationen, Elek­
troantriebe für digitalprogramm­
gesteuerte Werkzeugmaschinen, 
Magistralelektroloks für Perso­
nenzüge. Licht- und Signalausrü­
stungen für Flughafen und ande­
res.

In den vergangenen fünf Jah­
ren nahm der gegenseitige Wa­
renumsatz bei diesen Erzeugnis­
sen zu, ihre Nomenklatur wurde 
erweitert, das technische Niveau 
und die Qualität dieser gegensei­
tigen Lieferungen elektrotechni­
scher Erzeugnisse erhöhten sich. 
Es erweiterten und vertieften sich 
die Direktverbindungen zwi­
schen den Betrieben und Organi­
sationen der beiden Länder — 
vom Umtausch von Erfahrungen 
und Informationen bis zur Auf­
stellung gemeinsamer Produk­
tionsprogramme und zur Schaf­
fung internationaler Kollektive.

So erarbeiteten die sowjeti­
schen und tschechoslowakischen 
Betriebe gemeinsam die Techno­
logie der Produktion solcher 
Bauelemente aus Elektrokohlen, 
die beim Schweißen verwendet 
werden, nach ihren Betriebsei­
genschaften den Welthöchststand 
erreichen und nach manchen 
Kennziffern ihn sogar übertref­
fen. Dadurch konnte die Tsche­
choslowakei die Einfuhr von 
Elektrokohlenhalbzeug aus den 
kapitalistischen Ländern Jährlich 
um mehr als 20 Tonnen verrin­
gern.

Ab 1964 wirkt die Leningrader 
Produktionsvereinigung „Elek- 
trosila" mit der elektrotechni­
schen Vereinigung CKD Prag zu­
sammen. Anfangs machten sich 
die Partnerbetriebe gegenseitig 
mit den fortschrittlichen Metho­
den bekannt und tauschten wis­
senschaftlich-technische Informa­
tionen aus Im Jahre 1967 bilde­
ten sie einen gemeinsamen wis­
senschaftlich-technischen Rat. der 
die Vorschläge über gemeinsame 
Arbeiten erörterte und an die 
höherstehenden Organisationen 
zur Bestätigung weiterleitete, 
Empfehlungen für ihre Einfüh­
rung In die Produktion erarbei­
tete und die Zusammenarbeit ope­
rativ koordinierte. Gute Ergebnis­
se ließen nicht auf sich warten 
Die Leningrader werteten die 
Erfahrungen ihrer Kollegen aus. 
entwickelten einen Elektromotor 
mit 4 000 Kilowatt Kapazität 
und massiven Polen und began­

In letzter Zelt hat sich die La­
ge auf Zypern Jäh zugespitzt, 
was gefährliche Folgen haben 
kann. Unlängst taten die Führer 
der türkisch-zypriotischen Volks­
gruppe einen weiteren Schritt, 
um den Status des im November 
1983 im von türkischen Truppen 
besetzten Teil der Republik Zy­
pern, wo ein ,,unabhängiger 
Staat" ausgerufen wurde, zu 
..legalisieren". Es wurde bei ei­
nem Referändum dieser Volks­
gruppe die „Verfassung der 
Türkischen Republik Nord-Zy­
pern" gebilligt.

Obgleich es der Führung der 
türkischen Zyprioten gelang, die 
Annahme ' der „Verfassung" 
durchzusetzen zeugen die Er­
gebnisse des Referendums vom 
Bestehen einer bedeutenden Op­
position gegen die Separatbestre- 
bungen in der Volksgruppe. 
Selbst offiziellen Angaben zufol­
ge spracn sich ca. ein Drittel 
derjenigen, die an den Wahlen 
teilnahmen, gegen die „Verfas'- 
sung" aus. Für den Juni sind an­
dere ähnliche Aktionen geplant 
— ..Präsidentschafts"- unef „Par- 
laments' -Wahlen. Die türkisch- 
zypriotische Führung gibt so 
klar zu verstehen daß die Lage 
auf der Insel weiter zuspitzen 
könne auch weiterhin gedenkt, 
eine Politik der . vollendeten 
Tatsachen" zu verfolgen. Hier­
bei erklären Ihre Vertreter der­
artige Handlungen erschwerten 
keineswegs, sondern förderten Im 
Gegenteil die Suche nach einer 
„gerechten" Lösung des Pro­
blems.

Doch die deklarierten Absich­
ten. eine beiderseitig annehmba­
re Lösung erreichen zu wollen, 
sind wohl kaum ernst zu neh­
men. wenn gleichzeitig Handlun­
gen unternommen werden, die 
die Entfremdung zwischen den 
griechischen und den türkischen 
Zvprloten nur verstärken und 
zur Verewigung der Jetzigen de- 
facto Zweiteilung Zyperns füh­
ren. Ebenso wie die Ausrufung 
eines ..unabhängigen Staates", 
die vom UNO-Sicherheitsrat ver­
urteilt wurde, untergräbt auch 
seine Juristische Durchstrukturie­
rung die Grundlagen einer ge­

nen mit dessen Serienfertigung. 
Im Werk CKD-Elektrotechnlk er­
gab die Anwendung von Schleif­
ringen in den Wechselstrom- 
Elektromaschinen nach der Me­
thode des Betriebs „Elcktroslla" 
beachtliche Einsparungen.

Ab 1972 wirkt „Elektroslla" 
auch mit dem elektrotechnischen 
Werk der Vereinigung „Skoda" 
zusammen. Die gemeinsame Su­
che zielt auf die Vervollkomm­
nung der Konstruktionen und der 
Technologie der Produktion lei­
stungsstarker Turbogeneratoren, 
auf die Verbesserung Ihrer Qua­
lität, der Betriebssicherheit und 
auf die Verlängerung der Nut­
zungsdauer bis zum Welthöchst­
stand. Durch gemeinsame Bemü­
hungen entsteht die Möglichkeit, 
diese Aufgaben erfolgreicher, 
ohne zusätzlichen Mittel- und 
Zeitaufwand zu lösen.

Die Produktionsbeziehungen 
zwischen den artverwandten Le­
ningrader und tschechoslowaki­
schen Betrieben wuchsen in echte 
Freundschaft hinüber. Die Gesell­
schaft der Tschechoslowakisch- 
Sowjetischen Freundschaft wür­
digte eine ganze Reihe von Mit­
arbeitern des „Elektroslla" mit 
Ehrenabzeichen in Gold und Sil­
ber.

Durch Auswertung der Vor­
züge der internationalen Arbeits­
teilung konnten die UdSSR und 
die CSSR eine großangelegte 
Spezialproduktion zahlreicher 
elektrotechnischer Erzeugnisse 
mit garantiertem Absatzmarkt 
organisieren. Ein Beispiel der 
ersprießlichen Zusammenarbeit 
In diesem Bereich ist die Ent­
wicklung einer Reihe von asyn­
chronen Niederspannungselektro­
motoren, auf Weltniveau. Zur Lö­
sung dieses Problems wurde be­
reits 1970 — erstmalig In der 
Praxis des Elektromaschinenbaus 
— ein gemeinsames sowjetisch- 
tschechoslowakisches technologi­
sches Konstruktionsbüro geschaf­
fen. Sowjetischerseits beteiligten 
sich daran die Betriebe und Or­
ganisationen der Unionsvereini­
gung „Sojuselektromasch", sei­
tens der CSSR — die Vereini­
gung der Betriebe für Stark­
stromtechnik in Prag. Hierbei 
entstand ein Elektromotor einer 
neuen Serie, der auf der Interna­
tionalen Messe in Brno die Gold­
medaille erhielt. Der nächste 
Schritt wa' das 1973 abgeschlos­
sene Regierungsabkommen über 
langfristige Zusammenarbeit bei 
der Schahung von Spezialbetrie­
ben für die Produktion von Mo­
toren dieser Reihe. Das Abkom­
men sah die Entwicklung von 
Technologien und technischen 
Entwürfen des Baus oder der Re­
konstruktion der entsprechenden 
Betriebe In beiden Ländern so­
wie die Lieferung und Montage 
der Ausrüstungen vor. Es wurden 
ein einheitlicher Leitungsrat und 
seine Vollzugsorgane gebildet — 
gemeinsame provisorische Ar­
beitsgruppen für folgende Rich­
tungen: Wirtschaft, technologi­
sche Konstruktionsarbeit, Projek­
tierung. Bau usw

In den Jahren 1978 bis 1979 
hatten die UdSSR und die Tsche­

Wem nützt die Spaltung?
rechten politischen Lösung, die 
die legitimen Rechte und Interes­
sen beider Volksgruppen berück­
sichtigen würde. Deutlich ist, daß 
diese Rechte und Interessen eben­
so wie übrigens auch eine bei­
derseitig annehmbare Lösung des 
Problems Insgesamt nicht durch 
einseitige Aktionen gewährlei­
stet werden können, die die staat­
liche Integrität der Republik 
Zypern zerstören.

Dieser weitere Rückschlag für 
die Bemühungen um eine Zy- 
pernregelung ist die direkte Fol­
ge der Handlungen Imperialisti­
scher Kräfte unter Führung der 
USA. die ihre Pläne nicht auf­
gegeben haben, die Insel in ein 
strategisches Sprungbrett der 
NATO zu verwandeln. Unterdes 
Ist gerade das der eigentliche 
Grund der Tragödie, die Zypern 
nun bereits über 10 Jahre durch­
macht. Das In den letzten Jah­
ren zunehmende Interesse der 
USA an Zypern Ist nicht nur da­
durch bedingt, daß man die In­
sel In einen Ujnschlagpunkt für 
die amerikanische Eingreiftrup­
pe, die Operationen Im Nahen 
Osten und in der anliegenden 
Region auszuführen hat, verwan­
deln will. In vielem hängt das 
mit der Absicht Washingtons zu­
sammen. die Schwächung der 
NATO-Südostflanke infolge der 
griechisch-türkischen Ditierenzen 
(u. a. über die Zypernfrage) 
durch den Ausbau der Militär- 
präsenz auf Zypern sowie durch 
die immer Intensivere Nutzung 
der britischen Militärstützpunkte 
auf der Insel auszugleichen. Die 
Verwirklichung dieser Pläne soll 
mit Erklärungen getarnt werden, 
die USA seien bereit, zu einer 
gerechten Regelung auf der In­
sel beizutragen.

In Wirklichkeit versuchen die 
USA und Ihre Verbündeten, die 
anormale Lage auf der Insel zu 
verewigen und die Situation zur 
Aktivierung der Handlungen der 
einheimischen Reaktion zur Ver­
änderung des politischen Kräfte­

choslowakei die Serienfertigung 
der neuen Elektromotoren aufge­
nommen. Anfangs baute Jedes der 
beiden Länder alle Arten der 
Elektromotoren dieser Serie. Bel 
der weiteren Entwicklung der 
Integrationsbeziehungen wurde 
beschlossen, das Produktionspro­
gramm aufzuteilen, damit Jede 
Seite sich auf den Bau bestimm­
ter Modifikationen spezialisiere. 
Dazu wurde der Beschluß Über 
die Zusammenarbeit bei der Er­
richtung und der Rekonstruktion 
der Betriebe In Ushgorod und 
Lunlnez (UdSSR) sowie In Mo 
helnlce und Mlchallovce (CSSR) 
gefaßt. An den Entwurfsarbeiten 
beteiligten sich das Moskauer In­
stitut „Glpronllelektro" und das 
Prager Institut „KowoproJekt". 
Gegenwärtig sind In Ushgorod 
die Gebäude der Nebenabteilun­
gen, die Kesselanlage, die Unter- 
und Pumpstation, die Gasleitung 
und. die Anschlußgleise bereits 
fertig. Auch die Arbeiten am 
Hauptgebäude sind beendet. Jetzt 
werden die Ausrüstungen Instal­
liert. In Lunlnez wurde eine neue 
Abteilung mit einer Jahreskapa­
zität von 3 000 Tonnen Gußer- 
zcugnlsse In Betrieb genommen. 
Durch gemeinsame Bemühungen 
entstehen organisatorisch-techno­
logische automatisierte Steue­
rungssysteme für die Betriebe in 
Mohelnicc und Ushgorod. Für 
den letzteren Ist die Anlieferung 
von automatisierten Lagerausrü­
stungen mit Dispatchersteuerung 
aus der CSSR geplant. Vorgese­
hen Ist die Anwendung tschecho­
slowakischer und sowjetischer 
automatisierter Systeme für die 
Leitung des Betriebs, der Lager­
räume, Abschnitte, des Verkehrs 
und der Werkzeugmaschinen. An 
diesem Problem arbeiten Spe­
zialisten aus großen Forschungs­
zentren von Moskau, Leningrad, 
Klschinlow und Wladiwostok. 
Mit der Inbetriebnahme des 
Werks in Ushgorod im Jahre 
1986 werden unser Land und die 
Tschechoslowakei vollständig ih­
ren Bedarf an Elektromotoren 
dieser Serie decken können, die 
In verschiedenen Zweigen des 
Maschinenbaus weitgehende, An­
wendung finden;

Einen wichtigen Platz Im Su­
chen der Wissenschaftler und In­
genieure der beiden Länder im 
Bereich aer Elektrotechnik neh­
men die Entwicklung und die 
Produktion neuer Typen von 
Industrierobotern, Manipulatoren 
und automatisierten technologi­
schen Komplexen für flexible 
Produktionssysteme, von per­
spektivischen Elektroantrieben 
und anderen Erzeugnissen ein. 
Alle diese Arbeiten sollen auch 
künftig derart gestaltet werden, 
um die gegenseitigen Erfahrun­
gen maximal zu nutzen und den 
Effekt durch gemeinsame Bemü­
hungen zu mehren.

Juri GAWRILOW, 
verantwortlicher Sekretär des 
sowjetischen Teils der Regie­
rungskommission für wirt­
schaftliche und wissenschaft­
lich-technische Zusammenar­
beit

verhältnisses und letztlich der 
außenpolitischen Orientierung 
des zyprischen Staates zu benut­
zen.

Die Imperialistischen Kräfte, 
die den Konflikt auf Zypern schü­
ren, tun alles, um einen kon­
struktiven Dialog zwischen den 
Volksgruppen und Fortschritte 
bei einer Regelung zu verhin­
dern. Noch eine gefährliche Ten­
denz verdient besondere Auf­
merksamkeit. Bekanntlich muß­
ten wiederholt große Schwierig­
keiten überwunden werden, um 
die Volksgruppengesprflche unter 
der Schirmherrschaft der UNO 
nach der Krise von 1974 wieder­
aufzunehmen. Doch Jedesmal, 
wenn sich bei diesen Gesprächen 
ein gegenseitiges Verständnis 
der Volksgruppen abzelchnete, 
taten diese Kräfte alles, um eine 
Regelung zu blockieren. So war 
es 1977 nach den Begegnungen 
des ersten Präsidenten der Re­
publik Zypern. Erzbischof Maka- 
rios. mit dem F’ührer der fnsel- 
türken, Rauf Denktas, und 1979, 
nach den Begegnungen von Spy- 
ros Kyprlanou mit Denktas, bei 
denen eine Vereinbarung über 
den künftigen Status Zyperns als 
eines unabhängigen, souveränen, 
einheitlichen und nichtpaktge­
bundenen Bundesstaates erzielt 
wurde. Trotz der laut UNO-Gene- 
ralsekretär wesentlichen Annähe­
rung der Positionen der Selten 
führte auch ein weiteres Treffen 
Kyprlanou —Denktas, das Im Ja­
nuar d. J. auf Initiative Javier 
Perez de Cuellars in New York 
stattfand, nicht zu einem Über­
einkommen.

Die Jüngste Entwicklung läßt 
die Wiederaufnahme der Volks­
gruppengespräche noch proble­
matischer werden und erschwert 
die Mission de Cuellars zur Über­
windung des Tiefpunktes, auch 
durch ein neues Treffen der Füh­
rer beider Volksgruppen. Doch 
während die Regierung der Re­
publik Zypern Inro Bereitschaft 

dazu erklärte, legt die türkisch­

SaBTüMLÜH

ROM. Mit dein Besuch in Ita­
lien hat die Westeuropa-Reise 
des USA-Vizepräsidenten Geor 
ges Bush begonnen. Der Haupt­
zweck seiner Reise, die auf per­
sönliche Veranlassung des Prä­
sidenten Reagan erfolgt, besteht 
darin, von den westeuropäischen 
Partnern der USA eine Zustim­
mung für ihre Pläne der ,.Ster­
nenkriege" zu bekommen, sowie 
zu versuchen, die Widersprüche 
zwischen den USA und Westeuro­
pa in Handel. Wirtschaft und auf 
anderen Gebieten zu überwinden.

GENF. Die erste Sitzung eines 
neuen Hilfsgremiums der Genfer 
Abrüstungskon f e r e n z — des 
Sonderausschusses für die Ver­
hinderung des Wettrüstens im 
Weltraum — hat in Genf statt­
gefunden. Der Leiter der so 
wjetlschen Delegation auf der 
Abrüstungskonferenz, Viktor Is­
raelin, hob die vorrangige Be­
deutung dieses Problems hervor 
und erklärte, der Weltraum müs­
se ausschließlich mit friedlichen 
Zwecken erforscht und zu fried­
lichen Zwecken genutzt werden

NEW YORK. Die Regierung 
Nikaraguas hat die Contadora- 
Staaten zu konkreten Aktionen 
aufgefordert, um einen ausgc 
dehnten militärischen Konflikt in 
Mittelamerika zu verhindern. Die 
Notwendigkeit solcher Schritte 
wird von der Eskalation der 
Kriegshandlungen der USA-Re­
gierung gegen Nikaragua dik­
tiert, heißt es in einem Schreiben 
des UNO-Botschafters Nikara­
guas. Javier Chamorro Mora, an 
den UNO Generalsekretär. Dazu 
gehören der Beschluß des USA- 
Kongresses. weitere Gelder für 
die von den Vereinigten Staaten 
bewaffneten und gelenkten Söld 
ner bereitzustellen, der einen neu­
en Abschnitt in dem gesetzwidri­
gen und schändlichen Krieg ge­
gen Nikaragua einleitet, die Fort­
setzung oer amerikanischen 
Kriegsmanöver in Honduras, die 
faktisch einer Okkupation die­
ses Landes gleichkämen, und das 
offenkundige Streben der Rea­
gan-Administration. den Conta- 
dora-Prozcß zunichte zu machen.

zypriotische Führung einstweilen 
nlcnt Ihre Haltung zum Vor­
schlag des UNO-Generalsekre- 
tärs dar, wobei sie offen andeu­
tet, das Treffen könne erst nach 
der Juristischen uurchstrukturlc- 
rung des „unabhängigen Staates" 
stattfinden.

Die derzeitige Lage zeigt ein 
weiteres Mal. wie wichtig es ist, 
daß alle Selten politische Weit­
sicht zeigen und keine Schritte 
unternehmen, die die Lage noch 
mehr zuspitzen können. Die Su­
che nach einem Kompromiß für 
den künftigen Status Zyperns Ist 
ausschließliche Angelegenheit 
der griechischen und der türki­
schen Zyprioten.

Die konsequente und prinzi­
pienfeste Haltung der Sowjet­
union in der Zypernfrage Ist be­
kannt. Die UdSSR tritt stets für 
die Unabhängigkeit, die Souverä­
nität und die territoriale Inte­
grität der Republik, für Ihre Po­
litik der Nichtpaktgebundenheit 
ein, wendet sich gegen Jegliche 
Teilung des zyprischen Staates 
oder gegen dessen Einverleibung 
durch wen auch Immer. Die 
UdSSR verlangt den Abzug al­
ler ausländischen Truppen und 
die Beseitigung der ausländischen 
Militärstützpunkte auf Zypern, 
eine gerechte und dauerhafte Re­
gelung des Problems auf der 
Grundlage der entsprechenden 
UNO-Resolutionen durch Verhand­
lungen unter Berücksichtigung 
der legitimen Interessen der Volks­
gruppen. Die UdSSR unterstützt 
die Vermlttlermlsslon des UNO- 
Generalsekretärs entsprechend 
dem Mandat des UNO-Sicher­
heitsrats. Zu einer gerechten Re­
gelung der Zypernfrage würde 
nach Meinung der Sowjetunion 
auch die Durchführung einer re­
präsentativen internationalen Zy- 
pernkonferenz unter Schirmherr­
schaft der UNO beitragen.

S. PETROW 
(„Neue Zelt")

Haltlosigkeit 
des „Falls Antonow“

Jeder Tag liefert neue über­
zeugende Beweise für die völlige 
Haltlosigkeit des sogenannten 
bulgarischen Falls, der von west­
lichen Geheimdiensten zurecht­
gezimmert wurde und nun mit 
Hilfe des türkischen Mörders All 
Agca durchgepeitscht wird. Die 
17. Sitzung bei dem Gerichtsver­
fahren über das Attentat auf das 
Oberhaupt der römisch-katholi­
schen Kirche, Johannes Paul II., 
im Mal 1981 bildete da­
bei keine Ausnahme. Die Richter 
versuchten erneut, sich über Ag- 
cas Erklärungen klar zu werden 
die Immer widerspruchsvoller 
und verworrener wurden. Ein 
weiteres Verhör des Türken be­
gann damit, daß er sich selbst 
widerlegte.

Als der Gerichtsvorsitzende 
ihm zwei verschledenkallbrige 
„Walther" vorlegte, um festzu­
stellen. welche Waffen seine tür 
kischen Komplizen zum Peters- 
platz mltnahmen, sagte Agca aus, 
man habe ihnen 9-Mllllmeter- 
Parabellum-PIstolert ausgéhäh- 
dlgt. Auf der vorangegangenen 
Sitzung hatte er von anderen 
Waffen gesprochen.

Der türkische Terrorist geriet 
in eine äußerst schwierige La 
ge, als man erneut wissen wollte, 
wer sich gemeinsam mit Ihm am 
Tag des Attentats auf dem Pe- 
tersplatz befunden hatte. Von be­
harrlichen Fragen in die Enge 
getrieben, mußte Agca den Na­

El Salvador: Terror mittels 
amerikanischer Dollars

Die Militärflugzeuge 
des Regimes bombardie­
ren grausam friedliche 
Dörfer, Gegen Greise. 
Frauen und Kinder wer­
den barbarische Waffen 
— Napalm und weißer 
Phosphor —- angewandt. 
Außerdem gibt es Be­
weise für den Einsatz 
chemischer Waffen 
durch die Militärclique. 
Das Regime bedient sich 
der Taktik des „ausge­
brannten Bodens", aus­
gearbeitet während des 
schmutzigen verbreche­
rischen Krieges, den 
die amerikanischen Im­
perialisten In Vietnam 
führten. Und das Ist

UNESCO-Exekutivratstagung erfolgreich
Die UNESCO hat ihre Reife 

und Lebensfähigkeit wie auch 
Ihre Entschlossenheit demon­
striert, die edle Mission der An­
näherung der Völker, die Lö­
sung aktueller Probleme der 
Gegenwart fortzusetzen. Das Ist 
die Übereinstimmende Meinung 
Über die Ergebnisse der turnus­
mäßigen Tagung des Exekutiv­
rates dieser einflußreichen Welt­
organisation, die In Paris zu 
Ende ging.

In Paris erscheinende Zeitun­
gen stellen fest, daß ungeachtet 
des Austritts der USA aus der 

men des dritten Komplizen preis­
geben. den er nach seinen frühe 
ren Beteuerungen vorher nicht 
gekannt hat. Nach den Worten 
des Türken war cs ein gewisser 
Omar Al. ein weiterer Terrorist 
aus der neofaschistischen Orga­
nisation „Graue Wölfe".

Agca sagte aus, er habe Omar 
Ai 1978 in der Türkei kennenge 
lernt und ihn danach bis kurz 
vor dem Attentat nicht mehr ge­
sehen, als Omar Al nach Wien 
kam und sich Agca und Oral Ce- 
11k, einem anderen Mitglied der 
„Grauen Wölfe" anschloß.

Der Gerichtspräsident stellte 
dann die Frage weshalb man als 
Komplizen für Agca einen Men­
schen wählte, der mit Ihm keine 
besonderen Kontakte unterhielt 
und ihm kaum bekannt war. Der 
Türke wirkte verwirrt und ver­
suchte. sich mit nicht überzeu­
genden Phrasen aus der Affäre 
zu ziehen.

Die -italienische Wochenschrift 
„L’Espresso" schreibt in einem 
Kommentar zu dem Prozeß: „20 
Tage reichen völlig aus, um die 
gesamte .bulgarische Version' 
ernsthaft in Zweifel zu ziehen." 
Zu den bereits vorhandenen Be­
weisen für die Verwicklung west­
licher Geheimdienste In diese 
schmutzige Geschichte fügt ule 
Wochenschrift einen weiteren, 
der von dem sogenannten bulga 
rischen Fäll keinen Stein auf 
dem anderen läßt.

auch selbstverständlich. 
Denn viele salvadoriani­
sche Haudegen werden 
beispielsweise in den 
USA-Stützpunkten ge­
nauso wie die Soldaten 
des Bataillons „Ramon 
Bellozo" (1m Bild) aus­
gebildet, die in Nordka- 
rollna geschult wurden. 
Außerdem leiten die 
amerikanischen Militär­
berater. von denen es in 
der Republik über 200 
gibt, faktisch die salva­
dorianische Armee bei 
ihren Strafoperationen, 
acht amerlkanl sehe 
Obersten geben „Rat­
schläge" dem General-

stab der Truppen des 
Regimes.

Unter dem Terror, 
den das Marionettenre­
gime Duarte gegen das 
eigene Volk entfesselte, 
müssen Tausende Salva­
dorianer leiden. Diese 
Familie (Im Bild) war 
gezwungen, Ihre Woh­
nung In der Umgebung 
des Vulkans Guasapo zu 
verlassen und den ver­
stärkten Repressalien 
des Regimes zu entflie­
hen. In letzter Zelt ak­
tivierte die salvadoria­
nische Armee die Ope­
rationen zur gewaltsa­
men Umsiedlung der 
Einwohner dieses Raums

UNESCO Ende vorigen Jahres 
und der Kalküle einiger Staaten 
auf ihre finanziellen Schwierig­
keiten, die Tagung gezeigt hat, 
daß die Organisation es versteht, 
komplizierte Fragen zu meistern 
und den vorgesehenen Kurs zu 
steuern.

Die auf der Tagung akzep­
tierten Entwürfe von Program­
men und des Budgets für 1986 
—87 sind Ausdruck der Ent­
schlossenheit der UNESCO, alle 
14 bestehenden großen Program­
me weiter bestehen zu lassen und 
die notwendigen Maßnahmen zur

Das muß 
verhindert
werden!

Das USA-Repräsenfantenhaus, das 
die Bereitstellung von Mitteln Für 
die Schaffung neuer Arten von che­
mischen Waffen billigte, hat damit 
seinen Segen zu-einem weiterten 
Schritt der Administration auf dem 
Wege zur beschleunigten Vorbe­
reitung eines chemischen Krieges 
in Europa gegeben. Gerade auf 
dem europäischen Kontinent hat 
Washington beschlossen, seine töd­
lichen Binärgeschosse mit Nerven-, 
gas zu lagern, für deren Produk­
tion das soeben in Pinö Bluff, Burt- 
desstaat Arkansas, gebaute Werk 
bestimmt ist.

Vor genau sieben Jahrzehnten 
haben die Europäer, als erste in 
der Geschichte der Menschheit, an 
eigenem Leibe die ungeheuere Wir­
kung der chemischen Giftstoffe zu 
spüren bekommen. Nach Deutsch­
land haben im ersten Weltkrieg auch 
andere sich bekriegende Länder 
Nervengas eingesetzt. Das Ergebnis 
Ist allgemein bekannt.

Die Unterzeichnung der Genfer 
Protokolls über das Verbot der 
Verwendung von erstickenden, gif­
tigen oder ähnlichen Gasen sowie 
von bakteriologischen Mitteln im 
Kriege vom 17. Juni 1925 durch die 
europäischen Regierungen ist dar­
auf zurückzuführen, daß man sich 
der katastrophalen Folgen bewußt 
geworden war, die für den am 
dichtesten besiedelten Kontinent 
ein chemischer Krieg in sich barg.

Die hatten sich damals dem Pro­
tokoll nicht angeschlossen, indem 
sie „eine bestimmte Bedenkzeit" 
verlangten, die fast 50 Jahre ge­
dauert hat. In dieser Zeit hatte Wa­
shington einen umfassenden Krieg 
in Vietnam entfesselt und geführt. 
Den 60. Jahrestag der Unterzeich­
nung des Genfer Protokolls beging 
Reagan damit, daß er persönlich im 
Weißen Haus vorführfe, wie die in 
bezug aul die binären Waffen un­
entschlossenen Gesetzgeber gefügig 
gemacht werden können.

Nur Einfaltspinsel können den 
Versicherungen der Vertreter des 
Weißen Hauses Glauben schenken, 
wonach das Pentagon in Westeuro­
pa, So auf dem Territorium der 
Bundesrepublik Deutschland, keine 
neue Alten chemischer Waffen sta­
tionieren wird. Denn die Vereinig­
ten Staaten produzieren und ent­
wickeln Binärgeschosse gerade für 
die Kriegstechnik, die in Europa 
entweder bereits stationiert ist 
oder noch stationiert werden soll, 
darunter für Pershing-2-Raketen und 
Cruise Missiles.

Die nüchtern denkenden Euro­
päer sind sich dessen bewußt, daß 
ihrem Kontinent nicht nur eine nu­
kleare, Sondern auch eine chemi­
sche Apokalypse droht, denn al­
lein auf amerikanischen Militär­
stützpunkten In Europa lagern be­
reits chemische Kampfstoffe in ei­
ner Menge, die ausreicht, um alles 
Leben hier zu vernichten.

Heute, zu Beginn einer neuen 
Phase chemischer Vorbereitungen 
Washingtons, stellt sich mit aller 
Schärfe die Frage, ob die Europäer 
ein einmütiges „Nein" zur weite­
ren Verwandlung ihres Kontinents 
in ein amerikanisches C-Waffen-La- 
ger aussprechen.

Jewgeni WERLIN, 
T ASS-Kommentator

in andere Departements 
des Landes. An den 
Operationen beteiligen 
sich mehr als 1 000 Sol­
daten und Offiziere. Das 
Regime unternimmt die­
se Aktion, um die Par­
tisanen zu Isolieren und 
deren Unterstützung sei­
tens der Zivilbevölke­
rung zu verhindern.

In diesem Finanzjahr 
wird der Umfang der 
amerikanischen militäri­
schen Wirtschaftshilfe 
für El Salvador 430 
Millionen Dollar betra­
gen, und wie die USA- 
Administration zugeben 
mußte, wäre das Duarte- 
Regime ohne diese Hil­
fe verloren. Allein in 
einem Jahr der Herr­
schaft Duartes sind Im 
Land 1365 Zivilperso­
nen umgekommen und 
100 werden vermißt.

Fotos: TASS

effektiven Durchsetzung geplan­
ter Maßnahmen In die Tat umzu­
setzen. Daß diese wichtigen Do­
kumente akzeptiert sind, bedeutet 
nicht, daß es diesmal ohne schar­
fe Polemiken und ohne die Ver­
suche westlicher Staaten ging, 
die politische Bedeutung der Tä­
tigkeit der UNESCO herabzu­
mindern. Der Westen griff die 
Programme ..Kommunikationen 
Im Dienste des Menschen", und 
„Frieden Internationales Ein­
vernehmen. die Rechte der Völ­
ker und die Menschenrechte" In­
tensiv an.
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Einem Leserbrief auf der Spur

Beglückende Tage 
der Lebensfreude

..Der Kurort .Saryagatsch' besitzt wirklich eine wunderbare Heilkraft. 
Dafür sorgen in hohem Maß seine Mitarbeiter Besondere Anerkennung 
hat siclrmnier den Kurgästen Lina Bauer, stellvertretender Chefarzt des 
Kurorts! erworben. Alles gent sie an — die Behandlung der Kranken und 
die Qualität der Speisen: sic interessiert sich, ob auch diè Bibliothek be­
sucht wird, was für ein Spielfilm oder Kinzert abends gezeigt wird, für 
jeden Kurgast findet sie warme, liebevolle Worte."

(Aus dem Brief unseres Lesers Karl Worm, Leiter der Kühlanlagen 
Im Sowchos „Kaplanbek", Gebiet Tschimkent)

Immer, wenn Ich ähnliche 
Briefe lese die mit der Kodak- 
tlonspost einlaufen. Überkommt 
mich Stolz auf solche Menschen, 
die Ihren richtigen Platz Im Le 
ben gefunden haben. Eigentlich 
Ist es kein Wunder, daß der 
Mensch sich völlig dem gewähl­
ten Beruf widmet, selber glück­
lich ist und andere glücklich 
macht. Das ist ja die Norm unse­
rer sozialistischen Lebensweise.

...Die Gegend im äußersten 
Süden Kasachstans, an der Gren­
ze mit der Usbekischen SSR. wo 
sich der berühmte Kurort „Sary- 
agatsch" befindet, empfing mich 
mit glühender Sonne, sengender 
Glut und drückender Schwüle. 
Du, meine Güte’, dachte Ich. 

.Von weicher Genesung können

Ein Weltmeister
aus dem

Bel der kasachischen Bevölke­
rung endet ein beliebiges Dorf­
fest unbedingt mit dem Wettbe­
werb in Kasachscha-Kures (natio­
nale Art des Ringens). Zuerst 
messen die bewährten Ringer ih­
re KYäfte, dann kommen die Jun- 
genPtëute an die Reihe. Auch 
Kanat Balschulakow aus der klei­
nen. Siedlung Shana-Arka Im Zen­
trum der kasachischen Steppe, 
hatte sich einmal an solch einem 
Wettbewerb beteiligt. Man war 
auf den Jungen Ringer aufmerk­
sam geworden, denn er erwies 
sich trotz seines kleinen Wuch­
ses als ein hartnäckiger und zä­
her Kämpfer. Selbst viel stärke­
re Jungen waren außerstande, 
IhnidDi die Knie zu zwingen. In 
dieser Sportart gilt derjenige als 
besiegt, der mit den Knien die 
Matte, berührt hat.

Nach dem Wettbewerb wandte 
sich Dichanbal Bitkosow, mehr­
facher Landesmeister In Sambo, 
an Kanat mit dem Vorschlag, bei 
ihm in der Sportschule zu trai­
nieren.

..Gern”, sagte der Junge, 
..aber Ich möchte viel lieber Fuß­
ball spielen".

Dennoch war es Bltkosow ge­
lungen, Kanat für das Ringen 
zu gewinnen. So kam der Junge 
in ’dlé Ringersektion der Sport­
schule. wo er Jeden Tag nach dem 
Unterricht fleißig trainierte. Er 
zog Sambo vor, vergaß aber auch 
Kasachscha-Kures nicht.

Nach einem Jahr harten, 
strohigen Trainings stellten 
bei Jhm die ersten Erfolge 
Kanat siegte in den Rayon- 
Gebietswettkämpfen: gleichzeitig 
wurde er Meister der Kasachl- 
scm?tf SSR in Kasachscha-Kures.

So kam die erste goldene Me­
daille ins Haus der Baischula­
kows Während der Vater sie am 
Teppich anheftete, meinte er 
'cherzbaft. es gäbe da noch genug 
Platz für Auszeichnungen. Als 
Schüler der 10. Klasse wurde Ka­
nat Meister der UdSSR in Sambo 
unter den Jugendlichen: alich Im 
näéhs'ten Jahr behauptete er die­
ser}. Titel.

Nach Beendigung der Mittel­
schule bezog Kanat Balschulakow 
dl© Dshambuler Hochschule für 
Hydromelioration. Die Steppe sei 
fruchtbar, meinte Kanat. es man­
geln'Ihr nur an Wasser. Daher 
wollt? er unter denjenigen sein, 
die Ihren Durst stillen."

Sp begann für ihn das ange­
spannte Studium. Seine ganze 
Frejzplt widmete der Student 
dem ^Training, und die Resultate 
bllpbep nicht aus: Kanat Balschu­
lakow wurde vierfacher UdSSR- 
Mejster unter den DnrfSportlern, 
Inbâopr von Silbermedaillen der 
UdSSR- und der Europa-Meister- 

zlel- 
sich 
ein: 
und

die Leute In dieser Hitze reden? 
Da kocht Ja einem das Blut in 
den Adern auf!’

Daß ich mich in meiner vorci 
Ilgen Meinung täuschte, begriff 
ich ersten Ort und Stelle. Qie 
zufriedenen Gesichter der Kur­
gäste. die durch die Alleen spa­
zierten oder auf Bänken saßen 
und sich unterhielten, die grü­
nen Bäume, bunten Blumenlep- 
plche. das rauschende Wasser der 
Aryks wirkten auf mich beruhi­
gend. Also können auch in die­
sem glühenden Reich solche ge­
mütlichen Oasen entstehen!

..Ja. aber nicht von sich 
selbst! Alles, was wir da sehen, 
ist ein Werk der Menschenhän­
de “ Lina Bauer führte mich 
durch ihr kühles, grünes ,,Mär­

Aul
schäft in Sambo. 1981 kam der 
erste große Sieg: Kanat w urde in 
Madrid Weltmeister bei den Ju­
nioren. Alle Jungen, die in dieser 
Zeit In Shana-Arka geboren wur­
den, bekamen den Namen Kanat. 
Die Landsleute Baischulakows 
waren seine strengen und wohl­
wollenden Richter, und das ver­
pflichtete.

1984 beteiligte sich Ka­
nat Balschulakow bereits an 
der Weltmeisterschaft fü> Er­
wachsene, ebenfalls in der Haupt­
stadt von Spanien. Seine Goldme­
daille war die erste von den 
acht, die damals die Erfolge der 
sowjetischen Sportler krönten.

In Shana-Arka wurde der 
Weltmeister mit Freude, aber 
auch mit Bedenken empfangen. 
Welche Pläne hatte der nunmehr 
berühmte Sportler? Würde man 
ihn Jetzt nicht ins Gebietszentrum 
oder gar nach Alpa-Ata einla­
den?

„Es gibt natürlich genug ver­
lockende Angebote", sagte der 
23Jährige Kanat seinen Landsleu­
ten. „Ich bin jedoch fest über­
zeugt: Man braucht mich in mei­
nem Aul. Erstens ist der Kanal 
Irtysch—Karaganda nach Shana- 
Arka gekommen, also kann Ich 
hier meine in der Hochschule er­
worbenen Kenntnisse anwenden, 
und zweitens gibt es In den hiesi­
gen Dörfern viele Jungs, die zu 
ausgezeichneten Ringern erzogen 
werden können. Ich möchte mei­
nem ersten Trainer Dlchanbal 
Bltkosow in der Kindersportschu 
le ,Shas sunkar' (.Junge Falken') 
beim Training helfen. Shana-Ar­
ka liegt weit weg von großen 
Städten und Kulturzentren, doch 
Hebt man hier den Sport nicht 
weniger als anderswo. Man Ist 
mit Recht stolz auf die Sportschu­
le. in der heute nahezu 500 Kin­
der die Sektionen für Boxen. 
Leichtathletik, Gymnastik und 
Ringen besuchen.”

Kanats Beispiel zündete selbst j 
In der Familie Baischulakows. i 
Sein Jüngerer Bruder Talgat I 
nimmt ebenfalls erfolgreich an i 
verschiedenen Turnieren teil. 
Zweimal war er bereits Meister 
der UdSSR unter den Junioren 
und im vorigen Jahr errang er 
den UdSSR-Pokal, Auch sein 
dritter Bruder. Shanat, schwärmt 
für das RIngen. In der Familien- 
Sammlung gibt es seine Goldme­
daille des Siegers der Kasachsta- । 
ner Schülerspartakiade. Sogar 
die zwei ganz kleinen Brüder Ka 
nats wollen sich dem Rlngkampf 
widmen. Wenn das so weitergeht, 
wird die Auswahlmannschaft Ka­
sachstans bald fast ausschließlich 
aus Baischulakows bestehen, 
scherzt man in Shana Arka.

Bachtybal SHUMADILDIN

chenreich” und war sichtlich 
stolz, an der Schöpfung dieses 
Werks mitbeteiligt gewesen zu 
sein. Viele der grünen Bäume 
spüren wohl noch die liebevol­
len Berührungen der sorgfälti­
gen Hände dieser Frau, die sie 
einst gepflanzt halten.

, Der Kurort ist 1963 an der 
Mineralwasserquelle angel c g t 
worden" fuhr sie fort, — wohl 
nicht, um mir etwas Neues rpit- 
zuteilcn, sondern well der Kurort 
zu einem Bestandteil ihres Le­
bens geworden ist. Und nicht nur 
sic allein, sondern Ihre ganze 
Familie Wie ich später erfuhr, 
wohnen die Bauers nicht weit 
von hier, im Städtchen für die 
Mitarbeiter des Kurorts. Linas 
Mann Alexander ist Fahrer eines 
Kurortsbusscs, betreut also die 
Kurgä'te Ihre Tochter, die Jetzt 
c'as Abitur macht. will unbe­
dingt wie Mutter Ärztin werden 
und Menschen behandeln.

„Mir gefällt meine Arbeit 
durch die außerordentliche Art 
der Kfhnkénbehandlung. Wir ku­
rieren ausschließlich mit Mine­
ralwasser und diätischer Kost. 
Unser Wasser Ist eines der besten

In der Mittelschule von Kelle- 
rowka, Gebiet Koktschetaw, woh­
ne Ich einer Deutschstunde In der 
4. Kfasse bei. Die Lehrerin Lilli 
Zeiher nimmt mit Ihren 18 Schü­
lern gerade das Thema ,,Meine 
Familie" durch. Im hellen und 
sauberen Klassenzimmer herrscht 
eine geschäftige Atmosphäre.

Der Unterricht nimmt einen 
guten Start. Die Schüler werden 
sofort In die Arbeit eipbpzögen. 
Abwechselnd rezitieren sie ein 
Gedicht über Opa und Oma. Wie 
alle Kinder, sind auch diese Schü­
ler der vierten Klasse sehr be­
weglich und ungeduldig. Jeder 
möchte als erster zu Worte kom­
men. Man merkt, daß Lehrerin 
und Kinder einander gut verste­
hen. An den Antworten der Schü­
ler Ist zu erkennen, daß sie den 
Stoff gut beherrschen. Fast alle 
sprechen die kompliziertesten 
Laute und Diphtonge richtig aus. 
Falls jemand doch einen Fehler 
macht, wird er nicht von der 
Lehrerin, sondern von den Schü­
lern selbst korrigiert.

Roboter in einer

Dem Staatlichen Gesangs- und Tanzensemble der Kasachischen SSR 
wurde die große Ehre zu'eil, am Kulturprogramm der XII. Weltlostspigie 
der Jugend und Studenten in Mpskau teilzunehmen. Aul den VI. Weltfest­
spielen in Moskau von 1957 bekam das Ensemble den Ehrentitel eines 
Preisträgers verliehen, und seine Tanzgruppe wurde mit einer Silbermedail­
le ausgezeichnet. Zu dem kommenden Forum der Jugend des Planeten hat 
das Kollektiv ein neues originelles Programm vorberedet, das Volkslieder 
und -tänze sowie Werke moderner Komponisten und Ballettmeister enthält.

lm Bild: Fragment der Gesangs- und Tanzkomposition „Sajachatla" (Na- 
tionälfest im Aul), aufgeführt vgjn Ensemble.

Foto: 1ASS

bei der Heilung der Krankheiten 
der Verdauungs- ind Harnab­
scheidungsorgane. Es kommt 
aus der Tiefe von 1 400 Meter 
und Ist 48 bis 49 Grad warm", 
ritt Lina ihr Steckenpferd wei­
ter Wir betreten einen Raum 
nach dem anderen. Die Arztln 
stellt mir ihre Mitarbeiter vor; 
von Jedem kann sie viel Gutes 
sagen. Sie macht das mit Ver­
gnügen und sichtlicher Liebe zu 
Ihren Kollegen Die Laborantin 
Valentine Schmidt. der Arzt 
Asylchan Shunussow, die Kran­
kenschwester Ljubow Schuktiro- 
wa und viele andere Mitarbeiter 
des über 400 Mann großen Kol­
lektivs haben sich als Fachkräfte 
von der besten Seite gezeigt und 
große Anerkennung unter den 
Kurgästen erworben.

Um festzustcllen. daß Lina Bau­
er von den Mitarbeitern ge- 
jclätzt wird und bei den Kur­
gästen In 1 ohem Ansehen steht, 
daß sie sich ausgezeichnet In Ih­
rem Fach auskonnt und um al­
les. was hier geschieht. Sorge 
trägt, brauchte man keine be­
sondere Beobachtungsgabe zu be­
sitzen Jeder Kurgast begrüßte 
sie schon von weitem, bei Jedem 
erkundigte sie sich nach dessen 
Stimmung und Gesundheit. Jeder 
Mitarbeiter empfing sie an sei­
nem Platz mit freundlichem Lä­
cheln, als gute Kollegin.

Als wir es uns schließlich in 
einem gemütlichen, kühlen Er­
holungsraum bequem machten, 
gelang es mir endlich, unser Ge­
spräch auf Linas Leben zu len­
ken In kurzen Worten, ohne be­
sondere Begeisterung, erzählte 
sie mir von sich selbst.

Sie hat viel Herz für ihre Schüler
Die Lehrerin erteilt den Un­

terricht meisterhaft. Und das Ist 
nicht zuletzt auf Ihre reichen Er­
fahrungen zurückzufübren. Lilli 
Zeiher übt diesen Beruf bereits 
17 Jahre aus.

1936 -übt?rWedelte die kinder­
reiche Familie Zeiher aus der 
Ukraine nach Kasachstan. LÜH 
war im Lernen sehr fleißig, wie 
übrigens auch alle anderen jun­
gen Zeihers. Und als die Zelt der 
Berufswahl heranrückte. ent­
schieden sich die vier Geschwi­
ster für den Lehrerberuf.

Nach Absolvierung der 10. 
Klasse begann Lilli Zeiher als 
Lehrerin In der Unterstufe zu ärj 
beiten. Man vertraute Ihr auch ei­
nige Deutschstunden an. Zugleich 
stand sie im Fernstudium an der 
Pädagogischen Fachschule in 
Schtschutschinsk. Um jedoch die 
Höhen der pädagogischen Mei­
sterschaft zu erreichen (und ge­
rade dieses Ziel hatte sich die

Nach Absolvierung der Mit­
telschule in Angrcn, wo ihre 
Eltern auch heute noch wohnen, 
bezog slé das Medizinische Tech­
nikum in der Stadt Prshewalskl. 
1963 ging sie freiwillig in die 
Sowjetarmee und diente ^iwel Jah­
re als Feldarzt unweit von Asch­
chabad. Danach bezog sie die Me­
dizinische Hochschule In Tasch­
kent. Seit 1978 ist sie stellver­
tretende Chefärztin des Kurorts 
„Saryagatsch". Noch während 
der Armeezelt wurde Lina Bauer 
Mitglied der KPdSU.

..Das wäre auch alles, was Ich 
In meinem Leben erreicht habe. 
Eigentlich nicht viel. Ich bin Je­
doch glücklich, den Menschen 
nützlich zu sein, habe eine gute 
Familie. — eine Tochter und 
zwei Söhne." Lina lächelte zu­
frieden. Nichts an dieser ener­
gischen sympathische! Vierzige­
rin mit einem freundlichen klugen 
Gesicht erinnerte an das kleine 
Mädchen mit Zöpfchen und einer 
weißen Tasche mit rotem Kreuz 
über der Schulter Denn gerade 
damals, in der ersten Klasse, als 
sie sich freiwillig meldete. Grun- 
pensanltäterin zu sein, keimte 
in ihr der heiße Wunsch. Arztln zu 
werden Und dieser Wunsch, den 
sie durch Ihr ganzes Leben trug, 
half Ihr, einer der angesehend- 
sten Arzte zu werden.

Lina Bauer Ist aber nicht nur 
eine erfahrene Ärztin, sie hat 
sich auch als ein aktiver Organi­
sator der Jugend. als ein tat­
kräftiger Parteifunktionär be­
währt Sie übernahm schon vor 
einigen Jahren die Patenschaft 
über die Komsomolorganisation 
der Jungen Mediziner des Kurorts

Junge Lehrerin gestellt) reichten 
Ihr die Kenntnisse nicht aus. Des­
halb nahm sie das Fernstudium 
an der Pädagogischen Hochschu­
le von Alma-Ata auf. Lilli Frled- 
rlchowna hängt an Ihrem Beruf 
mit Leib und Seele, sie hat viel 
Herz für die Kinder und bemüht 
sich, bei ihnen die Liebe zum 
Fach zu wecken.

Wollte man die Meisterschaft 
eines Lehrers dadurch ermessen, 
wie viele seiner Schüler In seine 
Fußtapfen getreten sind, stände 
Lilli Frledrlchowna unter allen 
Ihren Kollegen außer Konkurrenz 
Viele ihrer Schüler sind Inzwi­
schen Deutschlehrer geworden. 
Zu verschiedenen Zeiten haben 
Olga Korach, Lilli Schiink, Ma­
ria Koslowa, Nina Paustjan und 
Anna Laas die Fremdsprachen­
fakultät der Pädagogischen Hoch­
schule vom Koktschetaw absol­

neues aus Wissenschaft und .hnik

Satelliten-Nachricht Verbindung 
zwischen Leningrad und Antarktika

Ein Funkfernsprcch- und Tele­
graphenverkehr zwischen Lenin­
grad und der Antarktika über 
Kanäle des Internationalen In- 
marsat-Satellltensystems haben 

। Jetzt sowjetische Fachleute her­
gestellt. Sie vermerkten, daß alle 
Arten von Signalen, die auf eine 
Entfernung von über 17 000 Ki­
lometern übermittelt wurden, un­
geachtet der magnetischen Stür­
me über dem Südpolarkontinent 
sauber und ohne Störungen anka­
men. i

Wie der Ingenieur des Arkti­
schen und Antarktischen For­

Der bekannte sowjetische 
Ophthalmologe Professor Swja­
toslaw Fjodorow hat auf einer 
Pressekonferenz In Moskau mlt- 
getellt, daß In etwa eineinhalb 
bis zwei Jahren In einer Augen­
klinik Roboter installiert werden 
können, die bei Augenoperatio­
nen verwendet werden sollen.

Wie der Wissenschaftler wei­
ter ausführte, wird ein Roboter, 
an dessen Konstruierung zur 
Zelt Im Moskauer Institut für 
Augenmikrochirurgie gearbeitet 
wird, ohne weiteres bei Opera­
tionen, so zur Korrektur der 
Kurzsichtigkeit, eingesetzt wer­
den können An der Konstruie­
rung des Roboters nehmen auch 

und hilft ihnen, Ihre Arbeit in­
haltsreicher und mannigfaltiger 
zu gestalten.

So wird sie z. B. von ihrer 
Kollegin Tatjana Dudak, Partei­
sekretär des Kollektivs, beurteilt: 
..Immer ist sie im Mittelpunkt 
des gesellschaftlichen Lebens, or­
ganisiert oft -verschiedene interes­
sante Treffen. Abende. Konzerte, 
sorgt für eine sinnvolle Freizeit­
gestaltung der Mitarbeiter und 
auch der Kurgäste.”

Ja. an Abwechslung fehlt es 
hier nicht. Im Kurort gibt es ei­
nen Klub, wo täglich neue Filme 
vorgeführt und interessante Dar­
bietungen gezeigt werden. Hier 
gibt cs auch ein eigenes Gesanes- 
und Instrumentafensemblc ..Die 
Quelle". Der Klubleiter Aschat 
Äbdejew, der Kulturarbeiter 
Wassili Schutow und der Zim­
mermann des Kurorts Bachyt 
Bestanow sorgen für muslkrel- 
che Abende. Hier die Worte von 
Lina Bauer: . Davon, wie sich die 
,Kurgäcte bei uns fühlen. hängt 
schließlich das Resultat der Hei­
lung ab. Gute Stimmung der 
Kranken Ist auch ein wichtiges 
Heilmittel ” Und dem ist wohl 
wirklich so. denn nach den An­
gaben de« Chefarztes verbessert 
sich der Gesundheitszustand be­
deutend bei 97 Prozent der Kur­
gäste. die . Faryagatsch’ be­
sucht haben. Das Ist benimmt 
ein Erfolg cks großen Kollektivs 
der Mltarb'Iter des Kurorts 1h 
d^m I Jna B°uer einen würdigen 
Platz einnimmt.

Alexander DIETE, 
Korresno^dent 

der ..Freundschaft”

viert. Lene Zimmermann und Le­
ne Ruck studieren daselbst fern.

Die selbstlose Arbeit der ver­
dienstvollen Lehrerin Lilli Zei­
her wurde von der Rayonabtel- 
lung Volksbildung mehrmals mit 
Ehrenurkunden gewürdigt.

Lilli Zeiher könnte schon mit 
Recht in den verdienten Ruhe­
stand gehen, tut es aber 
well sie Sich Ihr Leben nicht ohne 
das wißbegierige Völkchen vor- 
Stellen kann. Auch das Lehrer- 
I oÜektlv der Schule in Kellerow- 
ka möchte sie nicht entbehren: 
steht sie doch Viele Jahre 1m Mit­
telpunkt des gesellschaftlichen 
Lebens der Schule. Zudem ist 
sie eine ausgezeichnete Sängerin 
und leidenschaftliche Laienkünst­
lerin.

Alex WULF
Gqbiet Koktschetaw

schungsinstituts Alexander Lebe­
dew erklärte, wurde dies mit der 
Installierung eines Komplexes 
von Apparaturen für die Satellf- 
ten-Nachrlchtenverbindung in der 
sowjetischen Südpolarsta 11 o n 
..Molodjoshnaja" möglich. Vor­
läufig sind im Inmarsat-Rahmen 
für die»Funkbrücke Leningrad — 
Antarktika 40 Minuten und für 
den Telegraphenverkehr 120 Mi­
nuten am Tag zur Verfügung 
gestellt worden. Später soll diese 
Zeit verlängert werden, während 
alle sieben sowjetischen For­
schungsstationen In der Antarktis

Augenklinik
finnische und Japanische Exper­
ten teil

Das Wesen der Korrektur der 
Kurzsichtigkeit besteht darin, 
daß mit einem Diamantenschnei­
dewerk an der Hornhaut einige 
kurze Einschnitte .vorgenommen 
werden. Damit wird die Wölburg 
der Hornhaut verringert und ent­
sprechend das optische System 
des Auges verändert. Die von 
S. Fjodorow entwickelte Opera­
tion gewinnt in verschiedenen 
Tellen des Landes Immer mehr 
Anhänger. Im Institut für Augen- 
mlkrochlrurgle, das von S. Fjo­
dorow geleitet wird, sind bereits 
mehrere Tausende solcher Opera­
tionen vorgenommen worden.

Mit Liebe zur 
Laienkunst

Vor kurzem fanden In Petro 
pawlowsk Recbenschaftsabende 
der Örtlichen- Lalepkunstkollek- 
tlve statt. Als erste zeigten die 
Tänzer ihre Kunst. Am meisten 
gefiel allen, der Hochzeitstanz des 
Ensembles „Aral". Hohe Meister­
schaft kennzeichnete die Laien­
künstler auch beim Scherztanz 
..Die Bräutigame”. Die Solisten 
M. Woroshbitowa, M. Lachtin, 
W. Mucha und A. Scharow wur­
den mit stürmischem Beifall be­
lohnt.

Starken Applaus erntete die 
choreografische Aufführung nach 
der allgemeinbekannten Erzäh­
lung von N. Leskow ..Der Links­
händer". Man muß wirklich ein 

• Meister der Sprache und der 
Plastik sein, um die Fabel dieses 
Werkes so ausdrucksvoll wieder­
zugeben.

Daß 1m Gebiet auch der Chor­
gesang sehr beliebt Ist, hat die 
Jüngste Gebietsschau der Gesangs­
kollektive erneut bewiesen. Dar­
an beteiligten sich der Chor der 
Pädagogischen Fachschule, der 
akademische Männerchor des 
Klelnmo’orenwerks. die akademi­
sche Chorkapelle der Stadt und 
andere Gesangskollektive.

Die Laienkunstschauspieler der 
Stadt warteten Ihren Zuschauern 
mit lobenswerten Inszenierungen 
aut. So brachten die Studenten 
der pädagogischen Hochschule 
unter Leitung von W. Konopljow 
und W Potapow das Stück von 
A. Kapier ..Zwei von den zwan­
zig Millionen" auf die Bretter.
Die Jungen Theaterfreunde
Gemonstrlerten hohe Schausolel- 
kunst. Mascha Kowaljowa, die 
Hauptheldin des Stücks. über­
zeugend und wahrheitsgetreu 
von S. Kusmina gespielt. Heß Im 
Saal niemanden gleichgültig Viel 
Lobesworte verdienen auch ihre 
Bühnenpa rtner

Mit der Aufführung . Das 
Tribunal" nach dem Bühnenstück 
von Makajonok wandte sich das 
Junge Dramenkollektiv der 
Pädagogischen Fachschule einem 
komplizierten psychooglschen 
Thema zu. Trotzdem ihnen nicht 
alles gelang, wurde der Auffüh­
rung großes Interesse entgegen- 
gehracht.

Die Mitglieder des Poesie- 
Theaters „Parus", geleitet von 
W. Pleschakow, führten das 
Stück von J. Parcl omenko 
„Pflanzt Rosen In die verdamm­
te Frdc" auf.

Die Leistungskonzerte haben 
die hohe Bühnenmeisterschaft 
und schöpferische Aktivität der 
Laienkunstkollektive Nordkasach­
stans vor Augen geführt.

Herbert CHRISTEL
Petropawlowsk

mit Empfangs- und Sendegerä­
ten versehen werden sollen.

Die Kurzwellenverbindung mit 
ihnen wird nicht selten durch Stö­
rungen In der Ionosphäre, die Ta­
ges- und saisonbedingten Schwan­
kungen der Verhältnisse für das 
Durchdringen der Funkwellen 
im Südpolaräther erschwert. Der 
Dezimetér-Wellen-Berelch des In­
marsat-Sy stems ist solchen Stö­
rungen nicht ausgesetzt.

Die Sowjetunion, die konse­
quent für eine friedliche Nutzung 
des Weltraums und für umfassen­
de Zusammenarbeit auf diesem 
Gebiet eintritt, war Initiatorin 
der Schaffung einer Internationa­
len Satelliten-Nachrichtverbin- 
dung. Sie sieht den Start einer 
ganzen Serie von Zwischensen­
der-Satelliten mit einer Kapazi­
tät von 100 gleichzeitigen Funk- 
fernsprech- und 500 Telegraphen­
verbindungen auf geostationäre 
Umlaufbahnen (mit einer Entfer­
nung bis 36 000 Kilometer) über 
dem Atlantik, dem Indischen und 
dem Stillen Ozean vor.

Der Wissenschaftler ist der Auf­
fassung. daß der Roboter mit ei­
ner höheren Präzision und Ge­
schwindigkeit als die Chirurgen 
arbeiten wird.

Der 57jährlge S. Fjodorow, ei­
ner der Pioniere der Augen­
mikrochirurgie nimmt eigenhän­
dig 15—20 Operationen In der 
Woche vor Er spricht gerne da­
von. daß ein moderner Arzt ein 
Technologe sein muß. wobei er 
diesen Gedanken am besten durch 
seine eigene Arbeit untermauert. 
Mit seinem Namen Ist die Schaf­
fung einer Reihe von neuen Me­
thoden zur Behandlung verschie­
dener Augenkrankhelten verbun­
den. Im Institut ist eine ganze 
Reihe von Modellen einer künstli­
chen Augenlinse konstruiert wor­
den.

Erfolg eines Komponisten
Dâs sowjetdeulsche professio­

nelle Ensemble .Freundschaft" hat 
slc| 
spi< 
Es
Republik In der fast eine Milli­
on Bürger deutscher Nationalität 
l^bdWidas neue Konzertprogramm 

E>(i£j;f!elmatltchPn Welten”. Das 
Programm wurde von dem po­
pulären Kollektiv In Zusammen­
arbeit mit dem Komponisten Ar 
thur Mettus vorbereitet, den mit 
dem' Ensemble ein? jahrelange 
schöpferische Freundschaft ver­
bindet.

A. Mettus, ein Zögling des 
KoifSFKatorlums In Alma-Ata In

,uf eine ausgedehnte Gast- 
fclse in Kasachstan begeben, 
‘tet seinen Hörern in der

der Klasse von Professor Jewge­
ni Brusllowskl, arbeitet erfolg­
reich In verschiedenen Genres.

„Ich wuchs In einer Welt der 
Musik der . großen deutschen 
Komponisten Beethoven. Schu­
mann und Weber auf.’ die in un­
serer’ Familie sehr verehrt wur­
den", erzählt Arthur Mettus. 
„Meine Eltern widmeten .Ihre 
ganze freie Zeit dem Musizieren. 
Mein Vater spielte ausgezeichnet 
auf der Violine und der Balalaika, 
während meine Mutter im Kreis 
der Freunde gerne deutsche »md 
ukrainische Lieder sowie russi­
sche Romanzen sang."

Tell-Mit fünf Jahren wurde .... 
nehmer des Familienensembles 
auch Arthur Zum Zeitpunkt des 
Abschlusses der Oberschule spiel­
te er inlt viel Begeisterung In' 
einem-Llobhabcr-orchester Er be­
herrscht ausgezeichnet die Gej- 

, gg. die Gitarre das Harmonium, 
die Mandoline und die Balalaika 
Im Jahre 1941 kam dann der 
Krieg. Arthur Mettus. dessep Ah­
nen nach Rußland bereits Im 
XVIII Jahrhundert übersiedelt 
waren, begann in einem Werk zu 
arbeiten, das In -das tiefe Hin­
terland evakuiert worden war. 
Aus jener Zeit stammen denn auch

die ersten patriotischen Lieder 
des Jungen Komponisten, in de­
nen die Heldentaten der Sowjet­
menschen an der Front und im 
Hinterland besungen werden.

Nach dem Kriege erhielt Ar­
thur Mettus eine musikalische Be 
rufsausbildung, er wurde Mit­
glied des Komponistenverbands 
der UdSSR Seinen Arbeitstag 
beginnt er in der Musikschule 
Pawlodar, In der zusammen mH 
ihm auch seine ältere 
Nelly unterrichtet. Dann 
Klavier die Arbeit an 
Werken fortgesetzt, die 
sten Mal allein In diesem 
Konzerten In Kasachstan, 
gebiet und in Sibirien zu hören 
waren.

Tochter 
wird am 

neuen 
zum er 
Jahr bei 
Im Ural-

(TASS)

Wasserstoff im Mondgestein entdeckt
Sowjetischen Geochemikern ist 

es Jetzt gelungen, nach langen 
Forschungen Im Mondgestein 
Wasserstoff nachzuweisen.

Wie gegenüber TASS im In 
stltut für Geochemie und analy­
tische Chemie der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR mlt- 
getellt wurde, war das Fehlen des 
gas'förmigen Wasserstoffes auf 
dem Mond, der Im Weltall sonst 
stark vertreten Ist, für die For­
scher lange Zelt ein Rätsel. Denn 
die geochemische Zusammenset­
zung aller Planeten des Sonnen­
systems, in erster Linie der Erde 
und des Mondes, Ist Im großen 
und ganzen die Gleiche. Der 
Mond ist einfach älter als die 

I Erde und viele Stoffe sind auf ihm

eine Evolution durchlaufen, die 
dem Gestein auf der Erde noch 
bevorsteht.

Der Wasserstoff kommt in der 
Erdkruste überall vor. Unser Le 
ben wäre ohne Ihn einfach un­
denkbar. Dieses Gas ist auch In 
den Teilchen des Sonnenwinds 
enthalten Spuren des „Wirkens” 
von Wasserstoff haben die Wis­
senschaftler auf dem Mond wie­
derholt beobachtet. Das Element 
selbst konnte von ihnen Jedoch 
nicht nachgewleseo werden. Sie 
waren Jedoch überzeugt, daß vie­
le der Verbindungen auf der Er­
de nur unter Vorhandensein die­
ses Gases entstehen konnten.

Das Rätsel blieb solange un­
gelöst. bis die Forscher an die

Untersuchung der glasartigen 
Magmateilchen des Bodengesteins 
gingen Mit äußerster \orslcht 
upd Sorgfältigkeit, um zu ver­
hindern, daß dieses Gas von au- 

_ ßenher eingetragen werde, schmol­
zen sie den Untersuchungsstoff 
und bekamen den gasartigen Was­
serstoff. Die Forscher sind der 
Auffassung, daß das liquide 
Mondmagma In einer bestimmten 
Periode der Entwicklung des 
natürlichen Satelliten der Erde 
dieses flüchtige Gas miteinge­
schossen und auf diese Welse er­
halten hatte.
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